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wartenden Kinder katholiſch erziehen zu laſſen. 


Breslau 


11½ Sgr. 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 97. Morgen Ausgabe. 


Das in einigen Kreiſen der Stadt verbreitete 
Gerücht, daß wir die Breslauer Zeitung verkauft 
haben oder verkaufen wollen, iſt völlig ungegründet. 

Schleſiſcher Bankverein. 
Uerlagshandlung Eduard Trewendt. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Wien, 26. Febr. Die „Wiener Zeitung“ meldet amt: 
lich: Der Kaiſer ertheilte den Verfaſſungsurkunden die 
Sanktion, und iſt wegen ſchleuniger Publikation dieſer Staats: 
grundgeſetze das Nöthige verfügt. 

Geſtern Abend wurde verſichert: Die Neichsvertretung ge: 
währt umfaſſende Befugniſſe, ein Herrenhaus und ein Ab⸗ 
geordnetenhaus. Die Landtagsvertretung wird zum 8. April, 
die Reichsvertretung zum 29. April einberufen. 

(Wiederholter Abdruck.) . 

Peſth, 25. Febr. Aus Anlaß des geſtern von den Juden gefeierten 
Purimfeſtes fanden in der vergangenen Nacht furchtbare Straßen⸗Exeeſſe 
ſtatt, wobei die Polizei inſultirt wurde und Schüſſe fielen. Zwei Wach⸗ 
männer ſowie mehrere Civilperſonen wurden verwundet. Heute wurde die 
Ruhe nicht unterbrochen. 

Agram, 15. Febr. In Folge des Beſchluſſes, den die peſther Stadtre⸗ 
präſentanz bezüglich des über Fiume verhängten Belagerungszuſtandes ge⸗ 
faßt bat, wurde vom agramer Komitat beſchloſſen, jeden offiziellen Verkehr 
mit Er peter Komitat abzubrechen. Der Beſchluß hat große Aufregung 
verurſacht. ö 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 26. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämien⸗Anleihe 117 B. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 79. Oberſchleſiſche Litt. A. 123%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 111½ B. Freiburger 88%. Wilhelmsbahn 37. Neiſſe⸗ 
Brieger 51%. Tarnowitzer 34. Wien 2 Monate 67%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 57%. Oeſt. National⸗Anleihe 52%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 55%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktjen 129, Oeſterr. Banknoten 68%. Darm: 
ftäbter 72. Commandit⸗Antheile 81%. Köln⸗Minden 134%. Aheiniſche 
Aktien 82. Deſſauer Bankaktien 13%. Mecklenburger 46 B. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 45. — Fonds ſteigend. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 26. Febr. Roggen: matter. Febr. 47%, 
Kare 47%, Naas 47, Mai⸗Juni 47%. — Spiritus; gewichen. 


ebr.⸗März 20%, März⸗April 20%, April⸗Mai 20 ¼, Mai⸗Juni 20%. — 
üböl: ſüille. Frühjahr; %% Eept-Ditober 11 Zu 9 
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. + Die Civilehe. 
Die Frage, ob die Einführung der Civilehe für uns ein practiſches 
Bedürfniß ſei oder nicht, iſt nicht von heute und geſtern. Sie iſt viel: 
mehr viel älter als heute und geſtern, und auch kein Kind des Jahres 
1848, welches als ſolches den „breiten Stempel dieſer Revolution“ an 
ſich trägt. 
Ueber ein halbes Jahrhundert iſt ſie bereits in unſern Rheinlanden 
im Gebrauch, und zwar in der obligatoriſchen Form, daß dort 
jede Ehe vor dem weltlichen Gericht geſchloſſen werden muß, bevor die 
Urchliche Einſegnung erfolgt. Ihre bürgerliche Giltigkeit mit allen deren 
Folgen, Legitimität der Kinder, Erbſchaftsrechte u. ſ. w. hängt dort 
von dem Civilact und nicht von dem kirchliche Act der Trauung ab. 
In unſeren alten Provinzen aber trat das Bedürfniß nach der 
Civilehe zum erſtenmale bei Gelegenheit des Streites hervor, in welchen 
der Staat mit den Erzbiſchöfen von Köln und Poſen über die ge: 
miſchten Ehen gerieth. Der Staat erkannte ſolche Ehen als zuläſſige 
an; die katholiſche Kirche aber wollte ſie nur unter der Bedingung zu⸗ 
laſſen, wenn der proteſtantiſche Theil das Verſprechen gebe, alle zu er⸗ 
i Wenn dies Verſprechen 
nicht gegeben wurde, verweigerte die katholiſche Kirche die Trauung, 
und bald fingen einzelne proteſtantiſche Pfarrer an, auch ihrerſeits eine 
gemiſchte Ehe nicht einſegnen zu wollen. Brautpaare alſo, welche nach 
dem Landesrecht vollkommen berechtigt waren, eine giltige Ehe zu 
fliegen, konnten zu dieſer nicht gelangen, da die Giltigkeit der Ehe 
landrechtlich von der kirchlichen Trauung abhing, und dieſe ihnen von 


Seiten der Kirche verweigert ward. Als Auskunftsmittel ſchlug man]? 


daher ſchon damals die Einführung der Civilehe vor. 

Noch dringender aber wurde das Bedürfniß nach dieſer, als ſich 
einerſeits die ſ. g. Diſſidenten-⸗Gemeinden bildeten, und anderer⸗ 
ſeits proteſtantiſche Pfarrer und Kirchenbehoͤrden anfingen, Perſonen die 
Trauung zu verweigern, welche landrechtlich giltig geſchieden waren und 
landrechtlich neue Ehen eingehen durften und wollten. Die Weigernden 
erkannten nämlich nicht mehr alle Eheſcheidungsgründe des Landrechtes 
als chriſtlich giltige an, nahmen ſich factiſch das Recht, zu entſcheiden, 
welche von den Gerichten ausgeſprochene Scheidung eine begründete ſei 
oder nicht, und verweigerten, indem ſie ſich auf ihr Gewiſſen beriefen, 
dem Staate den Gehorſam. Sie emantipirten in dieſem Punkte frei⸗ 
willig und eigenmächtig die Kirche vom Staate. n 8 

Für das bürgerliche Leben gingen hieraus nothwendig ſchwer e Uebel 
ſtände hervor. Die Oiſſidenten, welche aus der Kirche, der fie früher 
angehört hatten, ausgetreten waren, wollten und konnten von den Die: 
nern derſelben natürlich Ehe⸗Einſegnungen und Taufen weder fordern, 


noch erhalten. Ihre eigene Religions⸗Geſellſchaft aber war vom Staat 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
rto 2 Thlr. 4. S Inſertionggebühr für den Raum einer 


conſtatirt. 
1 D ve 


er 


Verlag von Eduard Trewendt. 


als ſolche nicht anerkannt, und folgerichtig entbehrten alſo auch ihre 
kirchlichen Akte der bürgerlichen Giltigkeit. Die Ehen, welche ſie ſchloſſen, 
waren vom landrechtlichen Standpunkte aus nur Concubinate, ihre 
Kinder nur illegitim, und als ſolche ohne Erbrecht u. dgl. m. 

Dieſen Uebeln ſuchte nun zunächſt die Verordnung vom 30. März 
1847 zu begegnen. Sie führte für die Diſſidenten eine Civilehe und 
Civilſtandsregiſter ein, half aber dadurch, daß fie dieſe auf die Diſſi⸗ 
denten beſchränkte, für alle die Fälle nichts, in welchen es ſich um ge⸗ 
miſchte Ehen zwiſchen Diſſidenten und Katholiken oder Proteſtanten 
handelte. Denn der Ober⸗Kirchenrath wies (10. Juni 1851) alle pro: 
teſtantiſche Geiſtliche an, ſich aller Amtshandlungen rüͤckſichtlich der Dif- 
ſidenten zu enthalten, und Gerichte und Polizeibehörden hielten den Ge: 
ſichtspunkt feſt, daß die Verordnung vom 30. März ſich nicht auf ge⸗ 
miſchte, ſondern nur auf Ehen beziehe, in welchen beide Theile Diſſi⸗ 
denten wären. Hierdurch ward es unmöglich, ſolche Ehen als bürgerlich 
giltige zu ſchließen. Wollte der Diſſident ſolche erreichen, fo mußte er 
zur proteſtantiſchen oder katholiſchen Kirche zurücktreten. Es lag und 
liegt noch heute hierin ein indirecter harter Gewiſſenszwang. 

Inzwiſchen hatte das Jahr 1848 das Prinzip der Trennung von 
Kirche und Staat, ſowie den Grundſatz der bürgerlichen Gleichberech⸗ 
tigung aller Bekenntniſſe zu allſeitiger Anerkennung gebracht. Hiermit 
aber war zugleich die Nothwendigkeit der Einführung der Civilehe ge⸗ 
geben. Denn auf die ſelbſtſtändig gewordenen und als ſolche anerkann⸗ 
ten Kirchen hat der Staat keinen Einfluß und keine Macht mehr. 
Was ſie für ſich zur Giltigkeit einer Ehe fordern, muß er ihnen über⸗ 
laſſen, allein und ſelbſt zu beſtimmen, und macht er die bürgerliche 
Giltigkeit der Ehe von dieſen kirchlichen Beſtimmungen abhängig, ſo 
ſtellt er dieſe Giltigkeit in ihr Belieben, giebt in dieſem Punkt ſeine 
Selbſtſtändigkeit und Freiheit auf und ſtellt ſich unter die Kirche. 

Die Anſichten der Kirchen aber weichen in Betreff deſſen, was ſie 
zu einer giltigen Ehe fordern, bekanntlich weit von einander ab. Was 
die eine erlaubt und zuläßt, verwirft die andere, und in der proteſtan⸗ 
tiſchen haben die Auffaſſungen bekanntlich mehr als einmal gewechſelt. 
Wie ſoll ſich nun der Staat gegenüber dieſem Zwieſpalt und dieſem 
Wechſel verhalten? Soll er, für den die Ehe eine Hauptbaſis ſeiner 
ganzen Exiſtenz iſt, ſich jedes Rechts begeben, in der Frage ihrer Gil⸗ 
tigkeit auch ſeinerſeits mit zu ſprechen? und wie ſoll er dies Recht gegen⸗ 
über der Selbſtſtändigkeit der Kirch en, die er ſelbſt anerkannt hat, zur 
Geltung bringen? 

Es bleibt nichts übrig, als daß er ſelbſt beſtimmt, was er in ſei⸗ 
nem Intereſſe in Betreff der Ehe für nothwendig hält, und da er 
ſeine Beſtimmung den Kirchen nicht aufdringen kann, muß er eine 
Form finden, durch welche er die Giltigkeit der Ehe für ſich allein 
Dieſe Form it die Cioilehe! c 1 

enthielt der Verfaſſungsentwurf der N. V. 
vor dazu be immten Civ ndes⸗Bee bedingt.“ 
Dieſen Satz nahm dann die octroyirte Verfaſſung vom 5. Dez. 
wörtlich auf, und fügte hinzu „die kirchliche Trauung kann nur nach 
Vollziehung des Civilaktes ſtattfinden.“ Dieſe Beſtimmung ward in 
der Denkſchrift des Miniſteriums des Cultus vom 15. Dez. 1848 mit 
folgenden Worten treffend gerechtfertigt: 

„Nach dem bisherigen Recht wird die Ehe durch prieſterliche Trauung voll⸗ 
ogen. Dieſer aus dem Kirchenrecht entlehnte Grundſatz kann jedoch nicht 
Der aufrecht erhalten werden, weil der Staat die Begründung der Che, 
in welcher er ſelbſt ſeine Wurzel hat, nicht mehr von der Mitwirkung der 
Religionsgeſellſchaften abhängig machen kann, auf welche ihm in Zukunft ver⸗ 
faſſungsmäßig kein poſitiver Einfluß mehr zuſtehen wird. Es war mithin 
die N des Grupdſatzes, daß die bürgerlichen Wirkungen der Che 
von der Abſchließung vor der bürgerlichen Obrigkeit abhängen ſollen, eine 
unabweisbare Nothwendigkeit. Nach den — . Erfahrungen wird 
aber künftig die kirchliche Eheſchließung nicht aufhören, ſondern es wird 
künftig eine bürgerliche und eine kirchliche Ehe geben, und es kann der Fall 
eintreten, daß jene nicht von der Kirche, und dieſe nicht vom Staat aner⸗ 
kannt wird. Gegen das erſtere wird ſich der Staat gleichgiltig verhalten, 
indem er es den Betheiligten überläßt, ſich mit ihrer Kirche auszugleichen. 
Dagegen iſt er auf's Höchſte intereſſirt, daß uberall, wo die kirchliche Ab⸗ 
ſchließung der Ehe vollzogen wird, zuvörderſt die bürgerliche Form gewahrt 
ſei, damit ſich nicht die Zahl von Verbindungen häufe, welche er als recht⸗ 


los betrachten muß.“ ; 185 
Bei der Revifion der octroyirten Verfaſſung waren die Commiſſio⸗ 


nen beider Kammern für die Beibehaltung der Faſſung vom 5. Dez. 
Die Kammern ſelbſt aber nahmen den Wortlaut an, wie der Artikel 
jetzt in der beſtehenden Verfaſſung vom 30. Jan. 1850 ſteht: „Die 
Einführung der Civilehe erfolgt nach Maßgabe eines Geſetzes, welches 
auch die Führung der Civilſtands-Regiſter regelt.“ 

Seit 11 Jahren ſteht dieſer Artikel in der Verfaſſung, ſeine 
Ausführung aber iſt bis jetzt an dem Widerſtande der politi⸗ 
ſchen und kirchlichen Ultra's geſcheitert. Selbſt die ſogenannte 
fakultative Civilehe, bei der es jedem freiſtehen ſoll, ob er ſie oder die 
kirchliche Form wählt, und die in ihren praktiſchen Wirkungen nur 
einer Civil⸗Nothehe gleichkommen würde, vermag die Zuſtimmung 
des Herrenhauſes nicht zu erlangen. Es iſt daher vollkommen an der 
Zeit, daß das Land ſeine Stimme erhebe, und die Einführung der 
obligatoriſchen Civilehe fordere, welche den praktiſchen Bedürfniſſen 
allein entſpricht, und die Gleichheit der Ehegeſetzgebung für alle Lan⸗ 
destheile der Monarchie und alle Bekenntniſſe herſtellen würde!“ 

„) Eine Petition an das Haus der Abgeordneten um Einführung der obli⸗ 
gatoriſchen Civilehe liegt zur Unterſchrift unſerer Mitbürger aus bei 
den Herren Moritz Sckühr u. Co., Schweidnitzerſtr. 9; C. L. Sonnen: 
berg, Reuſcheſtr. 37; Carl Straka, Albrechtsſtr. 39 und 40. — 

. —ů—— k ͤ ——— ͤ ümuä—kʃk——— 
Preuſ en. 

3 Berlin, 25. Febr. [Kaiſer Napoleon und Garibaldi. 
— Die ſchleswigſche und kurheſſiſche Angelegenheit. — 
Huldigungsfeier.] In dem neueſten Heft der „Preußiſchen Jahr⸗ 
bücher“ iſt über die „Situation in Italien und an der Eider“ ein 
Aufſatz erſchienen, welcher hier viel Beachtung und Anerkennung findet. 
Der Verfaſſer erörtert die politiſchen Verhältniſſe auf Grund einer ſehr 
genauen Kenntniß der Thatſachen und ſchöpft vielfach aus Materialien, 
welche bisher noch nicht zur allgemeinen Kenntniß gelangt waren. 
Von erheblicher Wichtigkeit ſind die Mittheilungen, welche auf die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Garibaldi und dem Kaiſer der Franzoſen hindeuten. 
Obwohl kein Unbefangener dem Gedanken Raum giebt, daß Garibaldi 
je die Abſicht hatte, ſich zum Helfershelfer der napoleoniſchen Politik 
zu machen, jo ſprechen doch die von den Tuilerien auslaufenden 
Fäden dafür, daß der Kaiſer den Thatendurſt Garibaldi's in den 
Kreis ſeiner Berechnungen aufzunehmen, und den Freiſchaaren-Helden 
als ein, wenn auch unbewußtes Werkzeug ſeiner Pläne in Anſchlag 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 27. Februar 1861. 


zu bringen wußte. Sehr beſtimmt find die Concluſtionen des Ver⸗ 
faſſers in Betreff der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit. Ueber alle 
politiſchen Bedenken überwiegt die Pflicht, das tief verletzte Recht der 
Herzogthümer zu fühnen, eine Pflicht, welche die Intereſſen Deutſchlands 
nicht minder berührt als ſeine Ehre. Wenn Deutſchland vor den 
großen und kleinen Mächten nicht alles Anſehen einbüßen will, ſo muß 
es in dieſer Angelegenheit ſeinen eigenen Weg gehen, unbekümmert um 
die Intriguen Frankreichs und um die Einwendungen Englands, die 
im Grunde mehr der Beſorgniß vor einer Störung des Friedens, als 
einer ſyſtematiſchen Feindſeligkeit entſpringen. In dieſer Richtung bes 
wegt ſich der Gedankengang der Erörterung, welcher mit den Anſich⸗ 
ten unſerer leitenden Staatsmänner vollkommen übereinſtimmt. — 
In einigen Blättern findet ſich die Nachricht, Preußen und Oeſterreich 
ſeien über die Regelung der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage zum Eins 
verſtändniß gelangt. Hier wird die Wahrheit dieſer Mittheilung ent⸗ 
ſchieden in Abrede geſtellt. Preußen hat nicht einen Augenblick aufge⸗ 
hort, die Selbſtſtändigkeit der alten Verfaſſung zu vertreten, und noch 
liegt kein Anzeichen vor, daß dieſer Auffaſſung die Zuſtimmung des 
wiener Kabinets zu Theil geworden ſei. Das Gerücht mag in der 
Abſicht erfunden ſein, die Angelegenheit als eine bereits ausgetragene 
hinzuſtellen und auf dieſe Weiſe etwaige weitere Kundgebungen zu 
Gunſten des heſſiſchen Verfaſſungsrechtes (z. B. in der bairiſchen 
Kammer) abzuwehren. — Es gilt jetzt als beſtimmt, daß der König 
im Frühjahr nach Königsberg gehen und daß dort eine Huldigungs⸗ 
feier ſtattfinden wird. Doch hat man hierüber nicht einen Akt von 
ſtaatsrechtlicher Bedeutung, ſondern eine patriotiſche Feſtlichkeit zu ver⸗ 
ſtehen, welche an geſchichtliche, dem Herzen des Fürſten und des Vol⸗ 
kes theure Erinnerungen anknüpft. 

* * Berlin, 25. Februar. 
Thaler. — Unterſuchung.] Der Graf Perponcher iſt geſtern 
Abend, wie bereits gemeldet, nach Paris abgereiſt; an der Börfe er: 
zählte man ſich heut, der Graf werde den Freiherrn v. Schleinitz als 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten erſetzen. (O22) — Der General 


v. Bonin geht von Genua aus nicht nach Süditalien, ſondern kehrt hierher 


zurück. — So eben werden die erſten Thaler mit dem Bildniſſe des 
Königs ausgegeben. Die Umſchrift lautet: Wilhelm, König von 
Preußen. Im Uebrigen iſt die Münze in Bezug auf Revers, Rand⸗ 
verzierung und Größe genau wie die neueſten Thaler unter der vori⸗ 
gen Regierung. Wir können nicht unterlaſſen, auf das treffliche Bild⸗ 
niß des Königs, zu dem Se. Maſeſtät beſonders geſeſſen, und den 
Fortſchritt in der Medailleurkunſt hinzuweiſen, durch den ſich unſere 
Münze, wie auch ſchon bei Herftellung der Vereinsmünzen von 1857 


n e at, daß das Portrait au ö 
medaille abhebt. Der treffliche Künſtler, dem wir dieſe Arbeit ver 
ken, iſt unſer ſchon durch Herſtellung vieler Medaillen und zuletzt der 
Vereinsmünzen in weiten Kreiſen bekannt gewordene königliche Hof⸗ 
und erſte Münzmedailleur C. Pfeiffer. — Gegen einen hieſigen geach⸗ 
teten Geſchäftsmann, welcher zur Zeit des italieniſchen Krieges im 
Jahre 1859 Betriebsdirektor einer Porzellanfabrik bei Carlsbad war, 
hat noch Ende voriges Monats das Landesgericht in Prag, auf die 
Denunciation einiger von jenem entlaſſener Arbeiter, daß derſelbe da⸗ 
mals einige ungeziemende Aeußerungen gegen das Landesoberhaupt 
gemacht hätte, einen Steckbrief erlaſſen. Der Kaiſer hatte angeſehe⸗ 
nen Männern, die ſich für den Angeklagten verwendeten, bereits 
im Juni v. J. in einer Audienz zugeſagt, die Akten darüber ſich 
ſchicken laſſen zu wollen. Die Angelegenheit dürfte nun bald erle⸗ 
digt werden. 


Elberfeld, 23. Februar. [Der Skandal im Wupperthal.] Die 
„Niederrh. Volksztg.“ berichtet: Herr Oberbürgermeiſter Liſchte hat einen 


Bericht über eine Unterſuchung der Vorfälle im Waiſenhaus an den Ge⸗ 
meinderath erſtattet. Derſelbe beſtätigt nicht nur das, was bisher über die⸗ 
ſelben bekannt war, ſondern läßt noch manches Andere vermuthen. Es iſt 
übrigens merkwürdig, wie Herr Liſchle dem Beispiel gefolgt iſt, welches Graf 
Schwerin neulich bei der Unterſuchung der berliner Polizeiverhältniſſe gege⸗ 
ben hat. Herr Liſchke hat, um die Wahrheit zu erfahren, ſich an den Wai⸗ 
ſenhaus⸗Vorſteher Klug und an den Vorſitzenden der Waiſenhausdirektion 
Grafe gewendet, und erzählt dann in feinem Bericht: „Alles, was Klug 
ſagte, wurde auch von dem Vorſitzenden der Direktion, Herrn Grafe, beſtä⸗ 
tigt, ſowie andererſeits Klug —＋ e, was Pole Grafe er bins 
zufügte, beftätigte. Daß Herr Liſchke ſich ſo auf die Ausſagen Klugs ver⸗ 
läßt, iſt um ſo mehr auffällig, als er an einer andern Stelle ihn als „mit 
der äußerſten Konſequenz“ fanatiſch bezeichnet. Bei einer ſolchen Unterſu⸗ 
chung konnte allerdings nichts herauskommen, als was Grafe und Klug 
auszuſagen für angemeſſen Fan So wird denn wohl von Herrn Liſchke 
berichte, es wären vier Knaben „um Erbarmen zum Herrn ſchreiend“ 
Nachts im Keller gefunden, aber von der Präſentation verſchiedener guter 
und böfer Geiſter, die, wie man hier allgemein erzählt, im Keller ſtattgeſun⸗ 
den hat, iſt offiziell nichts erwähnt. Nachdem der Herr Oberbürgermeiſter 
die Voränge an den voraufgegangenen Tagen ſo erzählt hat, wie ſchon in 
dieſem Blatt geſchehen, ſchildert er die folgenden Vorgänge: . 
„Am Dinſtag, den 5. Februar kamen viele Kinder jammernd über ihre 
Sündennoth nach Hauſe, 2 Mädchen verlangten von Klug, daß er mit ihnen 
gemeinſam beten follte; er that dies und etwa 20 Knaben ſchloſſen ſich an. 
Mit dieſem Tage beginnt wiederum ein neuer Abſchnitt in dieſer traurigen Ges 
ſchichte. Die bis dahin nur vereinzelt vorgekommenen körperlichen Krank⸗ 
heitserſcheinungen traten maſſenhaft auf; es wurden ein kurzer Zeit 40 bis 
50 Kinder von Krämpfen erfaßt. Zuweilen traten dieſelben ganz plötzlich 
und ohne unmittelbare äußere Einwirkung ein; oft aber geſchah es in un⸗ 
mittelbarer Folge davon, daß einige Kinder zum Herrn ſchrieen: daß er 
einem beſtimmten anweſenden Kameraden, welcher noch nicht bekehrt ſei, 
In Geiſt ſenden wolle. Dieſes Anrufen ſcheint in einer höchſt erregten 
zeiſe geſchehen zu fein. Der Vorſitzer der Direktion, Herr Grafe, welcher 
mir einen ſolchen Vorgang auf Befragen genauer ſchilderte, gab mir die 
Anrufungsworte, und zwar, wie ich mich zu erinnern meine, wörtlich dahin 
an: „Herr, faſſe ihn, wirf ihn nieder, ſchlag ihn nieder u. ſ. w.“, und er 
fügte hinzu, daß, wenn dies ein ober mehreremal geſchehen ſei, der betreffende 
Knabe wirklich von Seelenangſt ergriffen, in Krämpfen niedergefallen ſei. 
Dieſer Zuſtand ſelbſt wurde mir von Klug (Waiſenhausvorſteher) ſtets mit 
dem Worte: „Krämpfe“ bezeichnet. In dem Berichte der Direktion wird er 
„Konvulſionen“ her Klug bemerkte aber auf den Einwand eines andes 
ren Direltions⸗Mitgliedes: der Anſtaltsarzt Dr. Urner habe geſagt, „es jeien 
nicht eigentlich Krämpfe geweſen, dieſelben ſetzten eine Affektion des Gehirns 
voraus, während die in h N ö 
im Nervenſyſtem hätten“. Der Zuſtand wurde näher dahin geſchildert: die 
Kinder haben, wie mehr erwähnt, mit Bewußtſein, aber ſprachlos da gele⸗ 
gen; ſie haben geſchrieen, gejammert, ſich umhergewälzt, mit den Händen 
um ſich gegriffen und, wie ein Direktionsmitglied als Augenzeuge ſagte, den 
Kopf ſo deſtig bewegt, daß, um eine Beſchädigung deſſelben an der Beit⸗ 
ſtelle vorzubeugen, das Kopfkiſſen in die Höhe gezogen werden mußte. Dies 
ſer Zuſtand war von verſchiedener Dauer; von einem Knaben wurde er⸗ 
wähnt, daß er in zwei Tagen nur eine Stunde lang der Sprache mächtig 
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geweſen ſei; manche Kinder wurden davon nur einmal, andere zwei oder 
drei Tage nach einander erfaßt. 

In den, ſeit jenem Dinſtage, den 5. d. Mts., verfloſſenen 14 Tagen find 
tägliche ſolche Anfälle bei einer mehr oder minder großen Zahl von Kindern 
vorgekommen. Doch hat die Zahl ſeitdem fortgeſetzt abgenommen. Vorge⸗ 
ſtern, Sonntag, den 17. d. M., ſind noch 12 Fälle vorgekommen. Als ich 
geſtern Abend das Haus revidirte, habe ich fein Kind mehr in Krämpfen 
gefunden, die Mädchen ſangen im großen Saal bei der Arbeit geiſtliche Lie⸗ 
der, aber ruhig und unter Aufſicht. Von den Knaben fand ich etwa 20, 
zum Theil blaß und angegriffen ausſehend, in einem Zimmer, um den erſten 
Gehilfen Romeis verſammelt; es waren dies die Kinder, welche in den letzt⸗ 
vorhergegangenen Tagen befallen worden waren“. Der Waiſenvorſteher 
Klug hat „die rings um ihn ber in Zuckungen fallenden, ſprachlos daliegen⸗ 
den, ſchreienden und jammernden Kinder“ nicht nur ganz „ungerührt“ an⸗ 
geſehn, ſondern ſogar „mit Freuden geſehen!“ Die Waiſenhausdirektion hat 
in ihrem Sitzungsprotokoll erklärt, fie könne dem Herrn nicht oft genug für 
dieſe Erweckungen danken! Der Hausarzt iſt mit der Direktion und dem 
Vorſteher Hand in Hand gegangen“, und hat es gar nicht der Mühe werth 
7 der Armenverwaltung von der maſſenhaften Erkrankung der Kinder 

Inzeige zu machen. Das find einige Conſequenzen des Pietismus, welchen 
die Staatsverwaltung lange Jahre ſo ſorgſam gepflegt hat. 


Deutſchlan d. 

Vom Main, 23. Febr. Die Anträge des Militäraus⸗ 
ſchuſſes hinſichtlich der Reviſion der Bundeskriegsver— 
faffung, lauten wörtlich wie folgt: 

A, Einſtimmig beantragt der Ausſchuß: Hohe Bundes verſammlung wolle 
beſchließen: 1) daß unter den obwaltenden Umſtänden von Reviſion der be⸗ 
ſtehenden Bundesmatrikel abzuſehen ſei; 2) daß die Unterſcheidung von Haupt⸗ 
und Reſervecontingent wegfalle und dieſe beiden Contingente fortan unter 
der Benennung „Hauptcontingent“ zuſammengefaßt und dem Erſatzeontingent 
gegenübergeſtellt werden ſollen; 3) daß das Erſatzcontingent von % auf 
% pCt. der Matrikel zu erhöhen ſei; 4) daß der Militärcommiſſion in Cr: 
widerung ihres Berichts vom 4. Juni v. J. hiervon mit dem Auftrage Kennt⸗ 
niß zu geben ſei, die Reviſion der Kriegsverfaſſung unerwartet der auf ihre 
Berichte vom 11. und 20. April v. J. erforderlichen Beſchlußnahme fortzu⸗ 
ſetzen und dabei insbeſondere auch auf diejenigen Punkte Bedacht zu nehmen, 
deren gleichförmige Regelung im Intereſſe der Schlagfertigkeit des deutſchen 
Bundesheeres unter allen Umſtänden nöthig und wünſchenswerth iſt. B. Die 
Majorität beantragt ferner: Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen: 
1) daß das aus der Vereinigung des bisherigen Haupt: und Reſervecontin⸗ 
gents gebildete Hauptcontingent 17 pCt. der Matrikel betragen ſolle; 2) daß 
die Beſtimmung in $ 1 des revidirten Abſchnitts der Kriegsverfaſſung, mo: 
nach das Erſatzcontingent zur Bildung des dem Heere nachzuſendenden Erſatzes 
im eigenen Staate zurückbleibt, unverändert beizubehalten ſei; 3) daß die 
beſtehende Reſerveinfanteriediviſion aufzulöſen ſei und daß diejenigen Contin⸗ 
gente, aus welchen dieſelbe bisher beſtand, in die gemiſchten Armeecorps ein⸗ 
zutheilen ſeien; 4) daß diejenigen Staaten, deren Contingente bisher die Re⸗ 
erveinfanteriediviſion gebildet haben, auch ferner von der Stellung der Spe⸗ 
zialwaffen befreit bleiben ſollen. C. Verſchiedene Minoritäten des Ausſchuſ⸗ 
es beantragen endlich: Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen und der 
Militärcommiſſion mittheilen: 1) daß das aus der Vereinigung des bisheri⸗ 
gen Haupt: und Reſervecontingents gebildete Hauptcontingent von 1½ pCt. 
auf 17 pCt. der Matrikel zu erhöhen ſei; 2) daß das Erſatzcontingent zwar 
in der Regel zur Bildung des dem Heere nachzuſendenden Erſatzes im eigenen 
Staatsgebiet zurückbleiben, daß jedoch für etwa wünſchenswerthe oder noth⸗ 
wendige Ausnahmefälle deſſen Verlegung nach einem andern Theile des 
Bundesgebiets nicht ausgeſchloſſen ſein ſolle; 3) daß die Reſerveinfanterie⸗ 
diviſion unter Fortdauer der Befreiung von den Spezialwaffen beibehalten 
und der Militärcommiſſion auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 9. Dez. 
1840 aufzugeben ſei, zweckmäßige Vorſchläge hinſichtlich der Verwendung und 
Eintheilung der Reſerveinfanteriediviſion zu machen; 4) daß die bisher ein⸗ 
zelnen Staaten zugeſtandene Befreiung der Stellung der Spezialwaffen auf⸗ 
uheben ſei. D. Schließlich beantragt der Ausſchuß einſtimmig: daß der 
Militäreommiffion unter Hinweiſung auf den Beſchluß, welcher je nach den 
Anträgen der Majorität oder Minorität über die Reſerveinfanteriediviſion 

efaßt werden wird, aufgetragen werde, über die geſammte Armeecorpsein⸗ 
ilung und über die Verwendung der Contingente der Reſerveinfanterie⸗ 
diviſion zur e der Bundesfeſtungen neuerdings zu berathen und 
ſeinerzeit gutachtlichen Bericht zu erſtatten. 
ürnberg, 20. Febr. 


und „das, was der kathol. Bevölkerung Baierns heilig und ehrwürdig ſei 
öffentlich verſpotten und verhöhnen ließ“, deſſen Entfernung vom Platze ver⸗ 
langt. Nicht wenig befremdet es, daß geſtern von Ansbach ein Regierungs⸗ 
Commiſſar hier eingetroffen iſt und bereits mit ſeinen Aufnahmen begonnen 
hat. Die Darſteller der Gruppe (ein Cardinal, der ſammt einem baieriſchen 
und einem öͤſterreichiſchen Offizier an Schnüren gehalten wird; auf dem 
Bode ſaß der Knabe Mortara im Chorrock und Chorkappe und ſammelte 
Peterspfennige) haben nicht im Geringſten daran gedacht, den Katholiken 
ein Aer erniß zu geben (einer davon iſt ſelbſt Katholik). Sie kommen wahr⸗ 
ſcheinlich vor die öffentliche Sitzung des Bezirksgerichtes wegen Verletzung 
des § 38 des Preßſtrafgeſetzes, weil der Cardinal Ablaßzettel ausgetheilt 
und hierzu die vorgeſchriebene Erlaubniß der Behörde nicht nachgeſucht 
bat. (2) Die Strafe iſt bis 8 Tage Gefängniß und bis 50 Fl. — Inzwi⸗ 
ſchen veröffentlicht der „Volksbote“ Folgendes: „Auf den in Nr. 39 des 
„Volksboten“ vom 16. Febr. enthaltenen Artikel wird berichtigend bemerkt, 
baß ſich bei der am Faſtnachtsdinſtage dahier ſtattgehabten Maskenfahrt 
des Carnevalvereins zwar allerdings zwei unpaſſende Masken betheiligt ha⸗ 
ben, daß aber der Wagen, welcher dieſe Masken trug, ſich a 
bereits entfernt hatte, ehe feine Entfernung auf polizeilichem Wege in Voll⸗ 
zug geſetzt werden konnte, und daß die Darſteller dieſer Masken inzwiſchen 
ermittelt und von dem Unterzeichneten die geeigneten Anträge auf Unterſu⸗ 
chungseinleitung und Beſtrafung gegen dieſelben geſtellt worden ſind. — 


Nürnberg, 17. Febr. 1861. Der königl. Stadt⸗Commiſſär, Regierungsrath 
Schrodt.“ (F. J.) 


Darmſtadt, 23. Febr. [Nationalverein.] Heute endlich 
iſt dem Hofgerichts⸗Advokaten Metz durch das Stadtgericht amtlich er: 
Öffnet worden, daß die gegen ihn eingeleiteten Unterſuchungen wegen 
Theilnahme am Nationalverein, ſo wie wegen Aufforderung zum Un⸗ 
gehorſam gegen die Obrigkeit durch den Großherzog niedergeſchlagen 
und zugleich auch die bereits wegen Beitritts zum Nationalverein gegen 
ihn erkannten Strafen erlaſſen worden ſeien. Wie es ſcheint, ſollen die 
Conceſſionen, welche die öffentliche Meinung der Regierung abringen 
muß, ſtückweiſe und nur in gewiſſen Zwiſchenräumen gemacht werden, 
weil es das noch vor Kurzem ſo ſtolze und ſiegesgewiſſe Miniſterium 
Dalwigk nicht über ſich gewinuen zu können ſcheint, ſich dem verhaßten 
Gegner gegenüber auf einmal für beſiegt zu erklären. Wenigſtens ift 
die ſeither täglich erwartete und ohne Begehung wiederholter Inkonſe⸗ 
quenzen nicht zu vermeidende Zurückziehung der Verordnung vom 
2. Oktober 1850, auf welche ſich die Verfolgungen gegen den Natio⸗ 
nalverein und den Hofgerichts⸗Advokaten Metz gründeten, auch jetzt noch 
nicht erfolgt. N 

Hannover, 21. Febr. Bir Kohlenfrage.] Wir haben heute authen⸗ 
tiſche Auskunft über die viel beſprochene Kohlenfrage. Die Entſcheidung iſt, 
der „Hannov. Ztg.“ zufolge, vom Könige ſelbſt getroffen, und zwar dahin, 
daß die Tarifermäßigung für weſtfäliſche und engliſche Kohlen rückſichtlich 
des durchgehenden Verkehrs ſofort ins Leben treten ſoll, rückſichtlich der im 


Königreich Hannover belegenen Empfangsſtationen aber einſtweilen noch bis 
icherung des 1 La einer Eiſenbahn nach dem Deiſter aus⸗ 


ur 
5 etzt bleibt, mit der Maßgabe jedoch, daß die Ermäßigung auch rüchſicht⸗ 
0 der hannoverſchen Stationen ſpäteſtens und jedenfalls mit dem 1. April 
1862 eingeführt wird. Zur Begründung dieſer Entſcheidung wird ange⸗ 
uͤhrt, daß die Regierung auf der einen Seite von den weſtfäliſchen Gruben⸗ 
efigerm dringend angegangen ſei, durch die Tarifermäßigung die weitere 
Verfahrung der vorzüglich guten weſtfäliſchen Kohle ſelbſt bis nach Berlin 
a” zu ermöglichen, da aber auf der andern Seite die Petitionen der in⸗ 
ändiſchen Kohlenproduzenten gegen die Tarifermäßigung nicht minder zahl⸗ 
reich und dringend geweſen ſeien, daß namentlich die letzteren für den Fall 
ſofortiger Grmäßigung des Tarifs den vollſtändigen Ruin der inländiſchen 
. in ſichere und nahe Ausſicht geſtellt und amtliche Er⸗ 
mittelungen dieſe drohende Gventualität allerdings 1 hatten. Die 
Regierung habe demnach die ſchwere Wahl zwiſchen dieſer 1 5 der inlän⸗ 
diſchen Kohlenproduzenten und der Vermehrung der beſſern Kohle für den 
Gebrauch der Konſumenten gehabt und dann den Weg eingeſchlagen, den 


Erſteren noch Schutz zu gewähren, jedoch keinen Schutz auf unbeſtimmte 


9 [Ein Maskenaufzug.] Der „Münchener 
Volksbote“ hat zuerſt das Geſchrei erhoben über die Papſtgruppe in der 
Kappen fahrt des Carnevalvereins am Faſchingsdinſtage und weil der k. 
Stadtkommiſſär, ein hier beliebter Beamter, nicht ſofort eingeſchritten iſt, 
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Zeit; vielmehr ſei von vorn herein ein äußerſter Termin beſtimmt, damit 
den Betheiligten ein heilſamſter Sporn zur baldigſten Sicherung des Zu⸗ 
ſtandekommens der Deiſterbahn gegeben werde. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 25. Febr. Wie wir vernehmen, hat F8M. Ritter von 
Benedek aus adminiſtrativen Rückſichten das Amt eines Generalquar⸗ 
tiermeiſters Sr. Maj. und Chefs des Generalſtabs niedergelegt. Die 
erſtere Charge wird mit dem Kriegsminiſterium vereinigt, zu letzterer 
iſt der als tiefſinniger Gelehrte bekannte General Nagy deſignirt. — 
Der ungariſche Hofkanzler Baron Vay, welcher, wie wir vernehmen, 
durch ein Unwohlſein veranlaßt war, ſeinen Aufenthalt auf ſeiner Be⸗ 
ſitzung in Ungarn um ein paar Tage zu verlängern, wird heute Abends 
hier eintreffen. 

D Wien, 25. Febr. [Abermalige Vertagung der Sta: 
tuten⸗-Publikation. — Neue ordre de bataille der II. 
Armee.] Die auf morgen angekündigte Publikation der Statute iſt 
wieder verſchoben worden; ob nur auf übermorgen oder auf ſpätere Tage, 
wird nicht mit Beſtimmtheit angegeben. (S. die oben ſtehende wiener 
Depeſche.) Als Grund dieſer abermaligen Vertagung bezeichnet man 
eine neue Miniſterkriſis, die ſich als Endreſultat der letzten Vorbera⸗ 
thungen über die Veröffentlichung der Statuten und ihre allerletzte Re⸗ 
daktion herausgeſtellt haben ſoll. Graf Rechberg habe, ſo verlautet, 
ſelbſt die ſchwierige Stellung, in welche er der neuen Geſtaltung der 
Dinge gegenüber gerathen dürfte, eingeſehen, und ſeine Collegen begrei⸗ 
fen ſchon ſeit längerem, daß ſie die neuen Erlaſſe kaum beſſer empfehlen 
könnten, als wenn zugleich mit ihnen des Grafen Austritt aus dem 
Kabinet ‚officiell mitgetheilt würde. An der Stelle Rechberg's würde, 
wenn ſein Rücktritt, der ſoeben im Zuge, aber noch nicht entſchieden 
iſt, wirklich ftattfindet, interimiſtiſch der Staatsminiſter das Porte⸗ 
feuille der auswärtigen Angelegenheiten übernehmen. — Man will ſo⸗ 
gar von der Möglichkeit eines Rücktrittes des Erzherzogs Rainer von 
feinem Poſten als Präſident des Miniſteriums wiſſen, ein ſchwerlich be- 
gründetes Gerücht, deſſen Entſtehen wohl nur auf die thatſächlich unſicher 
gewordene Stellung des Grafen Rechberg zurückzuführen ſein dürfte. 
— Vay's Rückkehr nach Wien iſt abermals um eine Woche verſchoben 
worden; es gewinnt immer mehr den Anſchein, als ob die Angaben, 
daß der Hofkanzler ſein Demiſſionsgeſuch aufrecht erhalte, vollkommen 
richtig wären, und man mit einem foͤrmlich Interregnum in Ungarn die 
neue geſetzliche conſtitutionelle Epoche einzuleiten genöthigt ſein werde. 

Feldzeugmeiſter von Benedek hat unter andern eine neue ordre 
de bataille mit nach Verona genommen; eine der wichtigſten Neue: 
rungen, welche durch dieſelbe eingeführt worden, iſt die beſſere Orga⸗ 
niſation der Brigaden an Stelle der aufgelöſten ſchwerfälligeren Divi⸗ 
ſionen. Jede Brigade wird von nun an von zwei Infanterieregimen⸗ 
tern, einem Bataillon Jäger und der entſprechenden Artillerie und Ga: 
vallerie gebildet. Man hofft von dieſer Eintheilung eine ſehr vortheil 
hafte Erhöhung der Mandvrirfähigfeit der Truppen. 


Italien. 

Neapel, 16. Februar. [ueber den Moment der Abreiſe 
der königlichen Familie von Gaetaj erfährt die „D. Allg. Z.“ 
folgendes: Um halb 9 Uhr Vormittags den 14. d. ſchifften ſich der 
König und die Königin, ſo wie die Prinzen und ihr Gefolge auf dem 
franzöſiſchen Aviſo⸗Dampfer „la Mouette“ mit etwa 90 Perſonen ein. 
Die Königin ſaß auf dem Verdeck und blickte unverwandt auf Gaeta, 
ohne ein Wort zu ſprechen, die Damen des Gefolges ſtanden hinter 
ihr und waren gleichfalls ſchweigſam und in Gedanken verſunken. Der 
König ſchien gefaßt, das eue geneigt; ſeine beiden Brüder waren 
blaß vor Galle, befiegt, aber nicht ü unden; die cht 


„Soldaten! Wir kämpften gegen Italiener, und dies war eine nothwen⸗ 
dige, aber ſchmerzliche Aufgabe, und deshalb konnte ich Euch nicht zu Freu⸗ 
denbezeigungen, auch nicht zu verletzendem Jubel des Siegers einladen. Ich 
erachte es Eurer und meiner würdiger, Euch heute auf dem Iſthmus und 
unter den Mauern von Gaeta zu verſammeln, wo eine große Trauermeſſe 
gefeiert werden wird. Dort wollen wir n für die Tapfexen erflehen, 
welche während dieſer denkenswerthen Belagerung ſowohl in unſeren Reihen, 
als auf den feindlichen Bollwerken ſtarben. Der Tod deckt mit einem düſteren 
Schleier die menſchliche Zwietracht und die Hingeſchiedenen ſind Alle gleich 
in den Augen der Großmüthigen. Unſer Groll kann den Kampf nicht über⸗ 
leben. Der Soldat Victor Emanuel's kämpft und verzeiht. 

General Cialdini.“ 


Das „Nazionale“ vom 18. berichtet aus Gaeta: Der König 
Franz II. ſchiffte ſich bekanntlich am 14. Früh ein. Er wurde mit 
dem Rufe: „Es lebe der König!” begrüßt. Er umarmte und küßte 
den letzten Soldaten mit den Worten: „Gieb dieſen Kuß für mich 
allen meinen treuen Soldaten und verſichere ſie, daß wir uns in 
einem Jahre wiederſehen werden.“ Cialdini ſendete ſofort ein Bataillon 
Schützen, um von den Thoren Beſitz zu nehmen. 

Frankreich. 

Paris, 23. Febr. Die Adreßcommiſſion des geſetzgebenden Kör⸗ 
pers hat Herrn Granier de Caſſagnac mit der Abfaſſung des Adreß⸗ 
entwurfs beauftragt. Der Genannte iſt als Anhänger der weltlichen 
Macht des Papſtes bekannt, und ſeine Ernennung hat demnach ihre 
Bedeutung. Indeſſen iſt bekanntlich im Schooße der Commiſſion be⸗ 
ſchloſſen worden, die „Sicherheit und Unabhängigkeit des Papſtes“ der 
Fürſorge des Kaiſers anzubefehlen. Der Ausdruck „weltliche Macht 
des Papſtes“ iſt ſomit vermieden, und hierin ſind die Ultramontanen 
unterlegen. Behalte der Papſt auch nur ſeinen Palaſt als ſouveränes 
Eigenthum, ſo bliebe er immerhin unabhängig. — Der römiſche Hof 
hatte den Erzbiſchof von Paris, Cardinal Morlot, auffordern laſſen, 
ſeine Staatsämter niederzulegen. Der Cardinal, der in dieſem Punkte 
die Competenz der römiſchen Curie nicht unbedingt anerkennt, hat 
erklärt, er wolle entweder alle Aemter, die geiſtlichen wie die weltlichen, 
behalten oder niederlegen; er ſei demnach bereit, von feinem erzbiſchöſ⸗ 
lichen Stuhle zurückzutreten. Dieſe Antwort hat im Vatikan überraſcht. 
Man antwortete dem Cardinal, daß, bevor ſeine Entlaſſung angenom⸗ 
men werde, man wiſſen müſſe, wer ſein Nachfolger ſein werde. Es 
wäre nun an dem Kaiſer geweſen, ſich über dieſen Punkt zu äußern; 
doch ſcheint es nicht, daß dieſer für gut befunden hat, dem Wunſche 
zu willfahren, und ſo bleibt Herr Morlot Erzbiſchof, Großalmoſenier, 
Mitglied des Geheimen Rathes und Senator. Uebrigens hätte er auch 
ſeine Entlaſſung als Senator gar nicht geben können, da nach der 
franzöſiſchen Verfaſſung die Cardinäle von rechtswegen Mitglieder des 
Senates ſind. . 

[Ledru Rollin.] Das „Siecle“ theilt heute die von 62 Advo⸗ 
katen jeder politiſchen Farbe unterſchriebene Conſultation, in welcher 
mit Bezugnahme auf den Ausſchluß Ledru Rollins von der Amneſtie, 
ein gegen das Leben des Kaiſers unternommenes Attentat als ein poli⸗ 
tiſches Verbrechen erklärt wird. Herr Leon Plee vom „Siecle“ fragt 
unter Anderem in der kurzen, dem Aktenſtück vorausgeſchickten Einlei⸗ 
tung: „Warum eine Ausnahme von dieſer allgemeinen Amneſtie? Frank⸗ 
reich war Anfang 1861 vielleicht das einzige Land der Erde, deſſen 
Hauptſtadt keinen politiſch Verurtheilten im Gefängniſſe hielt. Warum 
ſoll fie einem Mann verſchloſſen bleiben, der an der Spitze der Re⸗ 
gierung geſtanden, der durch ſeine Studien, ſein Rednertalent außerhalb 
jeder politiſchen Agitation eine der erſten Stellen einzunehmen berufen 
iſt? Die Amneſtie iſt eine zu große Sache, als daß ſie eine ſo große 
Ausnahme, wie die, welche Herrn Ledru Rollin trifft, fortbeſtehen 
leſſen Könnte ee c EEE 

roof brit annien. 

London, 22. Febr. [Ein Strike in Blackburn] droht 
große Dimenfionen annehmen zu wollen. Blackburn liegt in Lancaſhire, 
und ſchon haben in dieſem Orte und dem dazu gehörigen Bezirke gegen 
20,000 Arbeiter zu feiern angefangen. Wird nicht raſch ein Kompro⸗ 
miß zu Stande gebracht, ſo kann es leicht kommen, daß die Bewegung 
ſich den benachbarten Grafſchaften mittheilt, in welchem Falle die Fol⸗ 
gen höchft betrübend werden müßten. Die Veranlaſſung zu dieſem 
Strike iſt bald erzählt. Vor 10 Monaten, als Lancaſhire nicht ge⸗ 
nug Baumwolle für die indiſchen Märkte verarbeiten konnte, wurden 
im blackburner Bezirk die Löhne um 5 Proz. erhöht. Jetzt geht das Geſchäft 
ſchlecht, und die Fabrikanten wollen den Lohn um jene 5 Proz. ſchmälern. 
Dagegen ſtemmen ſich die Arbeiter, ſie wolleu den Zuſchlag nicht einbüßen 
und fordern von den Fabrikanten, daß ſie jetzt, wo die Beſtellungen knapp 
geworden ſind, auf halbe Zeit arbeiten laſſen (genauer: die Arbeitszett 
entſprechend kürzen) ſollen. Und da die Fabrikanten nicht geneigt 
waren, ſich den modus operandi diktiren zu laſſen, haben die Ar: 
beiter es vorgezogen, ſie durch einen gemeinſamen Strike zu zwingen. 
Ob es ihnen gelingt, wird ſich zeigen, den Zeitpunkt haben ſie jeden⸗ 
falls ſchlecht gewählt, da die Fabrikanten, in Folge der indiſchen Ge⸗ 
ſchäftsſtille und der amerikaniſchen Kriſe, ſelbſt theilweiſe zum Feiern 
geſtimmt ſind. Andererſeits gebührt ihnen die Anerkennung, daß ſie 
ihr Recht anſtändig und ruhig verfechten, und daß Gewaltthätigkeiten 
eben fo verpönt unter ihnen ſind, als fie es bei dem letzten großen 
Strike der londoner Baugewerke waren. Es iſt ein erfreuliches Zeichen 
der Zeit, daß ſelbſt Strikes ſich um ſo ſorgfältiger in gefeplichen 
Schranken zu halten miſſen, je großartiger fie organiſirt find. 

In Chatam, einer der bedeutendſten Garniſonſtädte des Landes, 
haben ſich die Offiziere zuſammengethan, um für die Truppen 
einen Verein zu ihrer Belehrung und Erholung in den 
dienſtfreien Stunden zu gründen. Sie ſammeln zu dieſem Zwecke 
unter ſich Geld, und ſchon iſt der Plan zu einem Gebäude entworfen, 
das außer einer Turnanſtalt, einem Rauchzimmer und einer Bibliothek 
auch einen großen Leſeſaal enthalten wird, geräumig genug, um gegen 
1000 Perſonen zu ſaſſen, und gelegentlich zu Tanzunterhaltungen und 
Theatervorſtellungen verwendet werden zu können. In Anbetracht des 
vernünftigen Planes hat die Regierung aus Staatsmitteln 2000 Pf. St. 
beigeſteuert. f 5 

Gottfried Kinkel hat von der engliſchen Regierung die ehren⸗ 
volle Aufforderung erhalten, zunächſt für ein Jahr Vorträge über Kunſt⸗ 
geſchichte vor den Zöglingen der königlichen Kunſtſchule in dem großen 
Hörfaale des neuen Muſeums von South Kenſington zu halten. Für 
Illuſtrationen ſind ihm die reiche Bibliothek und Kunſtſammlung jenes 
Inſtitutes zur Verfügung geſtellt worden. Die Zahl der Zöͤglinge, 
junger Männer und Damen aus den höheren Ständeu, welche ſich 
dort zu praktiſchen Künſtlern vorbereiten, beläuft ſich ungefähr auf 500; 
ſie werden gegen eine blos nominelle Einſchreibegebühr an den Vorle⸗ 
ſungen Antheil nehmen können, während dem großen Publikum, ſoweit 
der Raum des Saales es erlaubt, gegen ein mäßiges Honorar der Zu⸗ 
tritt geſtattet werden ſoll. Profeſſor Kinkel wird ſeine Vorleſungen am 
7. des nächſten Monats beginnen. 

Zwei Nächte und einen Tag hintereinander hat ein überaus 
heftiger Sturm den Kanal aufgewühlt und auch auf dem Lande 
beträchtlichen Schaden angerichtet. Seit heute Früh iſt es ruhiger, 
die Sonne ſcheint ſelbſt in London mit ſeltenem Glanze, und die Luft 
it milde wie im Frühjahr. Aber ſchon treffen von verſchiedenen Küſten⸗ 
punkten Berichte über Schiffbrüche ein, von der Oſtküſte, vom Süden 
und vom iriſchen Kanal, ſo daß es ſcheint, der Sturm habe aus allen 
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NRadye bligte- aus ihren Augen. Die Piemonteſen zogen, den Prinzen 
Eugen und Cialdini an der Spitze, in Gaeta ein. Kurz bevor der 
König abſegelte, überſandte er an den Grafen von Trapani, ſeinen 
Onkel, folgende telegraphiſche Depeſche: „Von allen Mächten verlaſſen, 
ſehe ich täglich meine Getreueſten umkommen, und in der traurigen 
Gewißheit, daß die Sterblichkeit immer mehr zunimmt, habe ich kapi⸗ 
tulirt. Schicke mir drei Wagen nach Terracina. Francesco.“ Der 
Anblick von Gaeta iſt ſchrecklich; ungefähr 200 Unglückliche liegen viel⸗ 
leicht noch lebend begraben unter den Trümmern der Baſtionen, und 
niemand denkt daran, ihnen beizuſtehen. 

[Der bisherige Verlauf der Sache in Meſſina] war 
folgender: Cialdini zeigte den ſicilianiſchen Behörden die Capitulation 
von Gaeta an, und dieſe ließen ſeine Depeſche ſofort am 14. Februar 
in Meffina bekannt machen. Wie in Neapel, eilte das Volk, das nun 
ſich von dem Alp der drohenden Beſchießung endlich befreit wähnte, 
auf den Domplatz, wo General Chiabrera, der Oberbefehlshaber 
der italieniſchen Streitkräfte in Meſſina, wohnt, und fragte ihn, was 
er zu thun gedenke. Dieſer hatte bereits einen Bevollmächtigten an 
den Commandanten der Citadelle, General Fergola, geſchickt, um ihn 
zur Uebergabe aufzufordern. Das betreffende Aktenſtück lautete: 

Befehl zur Uebergabe. 
An den Commandanten der Citadelle. 1 
Uebergabe, befohlen durch den Commandirenden der Provinzial⸗Streitkräfte, 
General⸗Major Chiabrera. N 

Wenn Ihr Widerſtand bisher geduldet ward, ſo würde derſelbe von dieſem 
Augenblicke an ein Verbrechen ſein. Ra Namen Sr. Majeſtät Victor Ema⸗ 
nuel's, Königs von Italien, und der Nation übermittle ich Ihnen, Herr Mar⸗ 
ſchall, den Befehl, zur Uebergabe zu ſchreiten. N 

Der Commandirende der Provinzial⸗Streitkräfte, General⸗Major 
C. Chiabrera. he 

Marſchall Fergola fand es unter feiner Würde, ſchriftlich auf 
dieſe Aufforderung, die allerdings ſehr ungeſchickt abgefaßt iſt, zu ant⸗ 
worten. Chiabrera hat an Cialdini berichtet: 

Mündliche Antwort 
des Marſchalls Fergola, welche durch Vermittlung des Oberſten des Stabes 
dem Capitän vom Stabe, Verani, ertheilt worden. 

Er erachte ſich nicht für befugt, die Feſtung zu übergeben, die er durchaus 
für unabhängig von dem Falle Gaeta's halte, und er werde ſich bis auf's 
Aeußerſte wehren. Meſſina, 14. Febr. 1861. h 

Der Commandirende der eee General⸗Major 

labrera. 

[Ein Tagesbefehl Cialdini's.] Aus Gaeta vom 17. mel⸗ 
det man: Der Zuſtand der Feſtung läßt ſich kaum ſchildern: die Kirchen 
ſind halb zerſtört, Paläſte Ruinen, die Häuſer an der Porta di Terra 
Schutthaufen, die Spitäler wahre Cloaken, in denen der Typhus zahl⸗ 
reiche Opfer hinmäht, die Straßen mit Geräthſchaften, Projectilen und 
Unreinigkeiten aller Art überfüllt, und allenthalben begegnet man ab⸗ 
gehärmten leidenden Menſchen. Heute Früh wurde eine Todtenfeier 
auf der Esplanade des Iſthmus abgehalten, bei welchem Anlaſſe Ge: 
neral Cialdini folgenden Tagesbefehl erließ: 

Tages befehl vom 17. Februar 1861. 

„Soldaten! Gaeta iſt gefallen! Die italieniſche Fahne und das ſiegreiche 
Kreuz von Savoyen wehen auf dem Orlandothurm. Was ich am 13. Jan. 
vorausſagte, habet Ihr am 13. l. M. vollzogen. Wer Soldaten, wie Ihr 
es ſeid, befehligt, kann ſich zum Siegespropheten machen. — Ihr habet in 
90 Tagen einen Blap zurückgebracht, der durch behauptete Belagerungen und 

eſteigerte Vertheidigung berühmt war, einen Platz, der im Anfange des 
ahrhunderts faſt ſechs Monate lang den erſten Soldaten Europas Wider⸗ 
tand zu leiſten wußte. 

„Die Geſchichte wird die Mühen und das Ungemach, das Ihr erlitten, 
die Entſagung, die Standhaftigkeit und die Tapferkeit, die Ihr bewieſen, ver⸗ 
künden; Lie Geſchichte wird die von Euch in ſo kurzer Zeit vollbrachten 
rieſenhaften Arbeiten erzählen. Der König und das Vaterland preiſen Eure 
T — 5 der König und das Vatefland danken Euch. 
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Punkten des Kompaſſes zugleich gewüthet, oder ſich in den tollften Um: 
ſprüngen gefallen. Wie weit der Schaden unter der Schifffahrt reicht, 
läßt ſich zur Stunde noch nicht ermeſſen. Zeugniß ſeiner Gewalt mag 
der Umſtand abgeben, daß ein namhafter Theil des nördlichen Flügels 
vom Kryſtallpalaſte niedergeblaſen wurde, und daß der herrliche alte 
Thurm der Kathedrale von Chicheſter — ſeit Jahrhunderten eine Zierde 
der Gegend auf viele Meilen in der Runde — vor ihm zuſammen⸗ 
brach. In beiden Fällen ging durch eine glückliche Fügung kein Menſchen⸗ 
leben verloren. 

[Parlaments⸗Verhandlungen am 22. Febr.] Im Oberhauſe 
ſagt der Carl of Donoughmore, die Regierung habe ſeinen Vorſchlag, 
aus der Miliz⸗Artillerie von Tipperary, die wegen ihrer Tüchtigkeit und 
Mannszucht berühmt iſt, eine Brigade der regulären königl. Artillerie zu 
bilden, bereitwillig angenommen, und, nachdem er alle dazu nöthigen Vor⸗ 
anſtalten getroffen hatte, plötzlich wieder abgelehnt. Er befinde ſich dadurch 
vielen ſeiner Leute in der Miliz gegenüber in einer peinlichen Stellung. 
Lord Herbert (Kriegsminiſter) bedauert, in dem erſten annehmenden Schreiben 
fi übereilt zu haben. Er habe nämlich überfehen, daß der Vorſchlag des 
edlen Grafen die Anſtellung der Milizoffiziere in der regulären Artillerie mit 
Offiziersrang in ſich ſchloß. So trefflich die Tipperary⸗Miliz als ſolche ſei, 
halte ſie doch keinen Vergleich mit der königl. Artillerie — dem erſten Ar⸗ 
tilleriekorps der Welt — aus, und jene Offiziersanſtellung würde große Un⸗ 
zufriedenheit hervorgerufen haben. Dies der Grund, warum er ſein Jawort 
zurücknahm. In ähnlichem Sinne äußert ſich der Herzog von Cambridge. 
Lord Ellenborough kann den Grund nicht ganz gelten laſſen. 

m Unterhauſe zeigt Thom. Duncombe an, daß er nächſtens die 
Beſchlußfaſſung beantragen will, daß es nach dem Erſcheinen des Cenſus 
von 1861 die Pflicht des Hauſes ſein werde, ohne Zeitverluſt die in meh⸗ 
reren Thronreden empfohlene Ausdehnung des Wahlrechts vorzuneh⸗ 
men und ſo den gerechten Erwartungen des Volkes zu entſprechen. Auf 
eine Frage von Liddell erklärt Lord Balmerfton, daß das Handelsamt eine 

Maßiregel vorbereite, um die Anlage einer größeren Anzahl Zufluchtshäfen 
zu befördern. — Auf eine Anfrage von Hallburton erklärt Chicheſter 
Fortescue (Unterſtaatsſekretär der Kolonien), das Kolonialamt habe in 
Sachen Anderſons (des wegen angeblichen Mordes von Amerika rekla⸗ 
mirten Negers) nichts gethan, als daß es gleichzeitig mit dem Habeas⸗ 
Corpus⸗Befehl der Queen's Bench eine Depeſche an den General -Gouver⸗ 
neur von Kanada abgehen ließ, worin derſelbe angewieſen wird, im Falle 
er zur Ausführung des writ of habeas corpus aufgefordert würde, ſich nach 
dem Gutachten der kanadiſchen Kronjuriſten zu richten. — Nach einigen 
anderen Verhandlungen von untergeordnetem Intereſſe beantragt Mondton 
Milnes, daß ihm geſtattet werde, eine Bill einzubringen, wodurch eine 
Che mit der Schweſter der verſtorbenen Gattin für geſetzlich und giltig er⸗ 
klärt wird. Er macht bemerklich, daß die Bill eine blos erlaubende (per- 
missive), keine zwingende ſei, und daß es ein Unſinn ſein würde, anzuneh⸗ 
men, daß, wenn ſie durchgehen ſollte, jeder Engländer gezwungen werden 
könnte, die Schweſter ſeiner verſtorbenen Gattin zur Frau zu nehmen. (Man 
könnte dieſe Bemerkung des ehrenwerthen Mitgliedes für Pontefract für 
einen Scherz halten, aber jie iſt eine wirklich nothwendige Verwahrung, da 
viele Gegner der Bill, namentlich die Frommen unter den Volksrednern, die 
Maßregel abſichtlich als eine zwangsweiſe (compulsory) auffaſſen und bar: 
ſtellen.) Buxton ſekundirt. Walpole warnt das Haus vor ſolcher Geſetz⸗ 
gebung, und ſagt voraus, daß die britiſche Nation, wenn die Bill durch⸗ 
ginge, ſich unvermeidlich in den tiefſten Pfuhl der Sittenloſigkeit ſtürzen 
würde. Seullly verdammt die Maßregel ebenfalls. Milnes bringt 
darauf die Bill zur erſten Leſung. 


Rußland. 

Petersburg, 19. Febr. [Der Bauern⸗Geſetz⸗Entwurf.)] 
Am 9. Februar hat der Reichsrath, unter dem Vorſitz des Kaiſers 
ſelbſt, eine faſt ſiebenſtündige Berathung gehalten und die vierzehn erſten 
Artikel des Bauern⸗Geſetzentwurfes, welche die allgemeinen Grundſätze 
der Emanzipation feſtſtellen, faſt unverändert angenommen. Geſtrichen 
wurde nur der Artikel von der Gemeinde⸗Verwaltung, deren Mitglieder 
von den Bauern gewählt werden ſollten, und an ihre Stelle ein guts⸗ 
herrlicher Magiſtrat geſetzt. Der Kaiſer hat erklärt, es ſei fein be: 

ſtimmter Wille, daß am 3. März, dem Jahrestage feiner Thronbeſtei⸗ 
gung, die Proklamation des Geſetzes erfolge, auch wenn die Verfü⸗ 
gungen über die ſpecielle Ausführung noch nicht fertig ſeien. Die 
Hauptredner ſind Großfürſt Conſtantin, Fürſt Gagarin, der Domänen⸗ 
miniſter Murawieff und der General: Gouverneur von Petersburg 
Ignatieff (Vater des Geſandten in China). 

Aus dem Königreich Polen, 22. Febr. [Die Trup⸗ 
pendislokationen. — Zur Situation.] Die heute aus War: 
ſchau eingegangenen Nachrichten beſtätigen die früheren Mittheilungen 
in Bezug auf die gegen die Grenzen des Königreichs anrückenden Trup⸗ 
pen aus Wolhynien und Litthauen; doch ſollen dieſe Truppen erſt dann 
einrücken, wenn die in den nördlichen Theilen des Landes ſtehenden Ab⸗ 
theilungen ſich nach dem Süden gezogen haben, was im März erfol⸗ 
gen dürfte. Dieſe Bewegungen ſcheinen übrigens nicht blos die Be⸗ 
ſetzung Polens, ſondern zugleich ein Vorſchieben gegen Galizien und 
die öͤſterreichiſchen Grenzen zum Zwecke zu haben. Zu den 


Kundgebungen, welche die nationale Partei bald auf dieſe, bald auf. 


jene Weiſe an den Tag zu legen ſucht, gehört auch, daß man eine be⸗ 
ſondere Gattung weißer Kopfbedeckung zu tragen beginnt. Als dies 
ein Polizeiagent anſtößig fand und es dem Fürſten gemeldet wurde, 
fragte dieſer, ob die Herren Pulver unter den Mützen trügen. Wenn 
dies der Fall, dann ſoll man das Tragen derſelben inhibiren, ſonſt 
aber ſolle man es dem Belieben der Leute überlaſſen, rothe oder weiße 
Mützen zu tragen. (Poſ. 3.) 


Osmaniſehes Reich. 

Konſtantinopel, 15. Febr. [Eine ruſſiſche Note.] Dem 
„P. L.“ wird geſchrieben: „Rußland hat die Regiernng des Sultans 
wieder mit einer Note betzlückt und gut unterrichtete Perſonen verſi⸗ 
chern, daß der Inhalt dieſer Note an Schärfe der Ausdrücke der fa⸗ 
moſen Note des Fürſten Menſchikoff nicht nur nicht nachſteht, ſondern 
ſelbe ſogar übertreffen dürfte. Dieſe Note it die Antwort Gortſcha⸗ 
kof's auf den Rapport des Großveziers au den Sultan über die Gr: 
folge ſeiner Rundreiſe in Rumelien, wo Kipriski Mehemed Paſcha 
etwas ſchroff herausſagt, daß die Unterdrückung und Verfolgung der 
Chriſten eine Erfindung derjenigen ſei, die ſtets gegen die Türkei un⸗ 
begründete Anklagen hervorſuchen. — Es ſcheint, daß der auswärtige 
Miniſter Rußlands, durch die Worte des Großveziers beleidigt, nun in 
ſeiner Note eine Revanche nimmt; er erklärt nämlich, daß die ganze 
Rundreiſe nur eine Spiegelfechterei war, um die auswärtigen Mächte 
zu blenden; daß die Lage der Chriſten ſeitdem nicht nur keine Verbeſ⸗ 
ſerung erfuhr, ſondern eine unerträgliche geworden ſei; daß alle Re⸗ 
formverſprechungen, wie die im Tanſimate und Hathumayum gegebe⸗ 
nen, Lügen wären, dahin berechnet, um damit die auswärtigen Mächte 
bei der Naſe herumzuziehen, und daß Rußland dieſen Stand der Dinge 
nicht länger dulden könne. Dieſe drohende Sprache Rußlands hat 
nun eine Einigkeit in unſerm Miniſterrathe hervorgebracht, deren wohl: 
thätige Folgen bereits ſichtbar ſind; Kiprisli und Riza Paſcha, dieſe 
zwei aktven Staatsmänner, können endlich, ohne auf tauſend verſchie⸗ 
dene Hinderniſſe zu ſtoßen, energiſch vorwärts ſchreiten; ſchon ſind 
30,000 Redifs einberufen, die in einem Monat beiſammen fein wer: 
den; Herr Falanka, der Lieferant der Armee, häuft Lebensmittelvorrä⸗ 
the auf, Montur, Waffen und Munition aller Art werden in erforder: 
licher Quantität vorbereitet. Baarſchaften wurden an alle Armeecorps 
abgeſendet, um die Truppen theilweiſe zu zahlen; auch einige taufend 
Gendarmen ſollen errichtet werden. So iſt denn alle Hoffnung vor⸗ 
handen, daß im nächſten Frühjahre eine anſehnliche Armee in Rume⸗ 
lien und Anatolien ſchlagfertig ſtehen wird und Rußland uns diesmal 
nicht unvorbereitet finden werde. — Hier glaubt alle Welt an einen 
Krieg im Frühjahre; alle aus Frankreich und England kommenden 
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Friedensverſicherungen hält man für leere Worte. 
ſiſche Allianz wird allgemein als fait accompli betrachtet und dies 
nicht ohne Grund, denn der franzöſiſche Geſandte Vicomte de Lavalette 
fand, als ihm unſer Miniſter des Auswärtigen die ruſſiſche Note mit⸗ 
theilte, nicht nur nichts gegen dieſelbe einzuwenden, ſondern ſoll erklärt 
haben, daß er die Anſicht Rußlands vollkommen theile.“ 


Provinzial-Zeitung. 

* Breslau, 26. Febr. In der am 22. d. M. abgehaltenen 
Verſammlung der „Verfaſſungstreuen“ wurde (wie bereits mehrfach 
gemeldet) beſchloſſen, 3 Petitionen, betreffend a) die Einführung der 
obligatoriſchen Civilehe ꝛc., b) die Abſchaffung des Dreiklaſſen— 
Wahlſyſtems, c) die Wiederherſtellung der geheimen Abſtimmung 
bei den Wahlen — an das Haus der Abgeordneten zu richten. Die 
erſte haben wir bereits in der geſtrigen Bresl. Ztg. mitgetheilt; die 
zweite lautet, wie folgt: 

Hohes Haus! Indem die Unterzeichneten es dankbar anerkennen, daß 
die königl. Stagts⸗Regierung ſelbſt die Initiative zu einer Reform der beſte⸗ 
henden Städte⸗Ordnung ergriffen hat, und wie ſehr ſie auch im Allgemeinen 
mit dem betreffenden, dem hohen Landtage vorgelegten Geſetzentwurf über: 
einſtimmen, ſo können ſie es doch nur lebhaft bedauern, daß auch nach die⸗ 
ſem Entwurf die Wahl der Stadtverordneten nach wie vor nach dem bis⸗ 
herigen Dreiklaſſenſyſtem ſtattfinden ſoll. g 

Die Städte⸗Ordnung vom Jahre 1808, welche in einer ſchweren Zeit 
den Städten verliehen ward, um den in ihnen erloſchenen Gemeinſinn 
von Neuem zu beleben, zu kräftigen und zu erhalten, hob gerade zu dieſem 
Jau ($ 73) alle Wahlen für die ſtädtiſche Vertretung nach „Ordnungen, 
Zünften und Corporationen“ auf und verlieh allen ſtimmfähigen Bürgern 
„ohne alle Beziehung auf Zunft, Stand, Corporation und Sorte“, einen 
gleichen Antheil an dieſen Wahlen. 85 ein halbes Jahrhundert haben die 
Städte der alten Provinzen nach dieſer Form ihre Stadtverordneten ge⸗ 
wählt und ſich dabei wohl und zufrieden befunden. Auch haben nicht ſie 
eine Aenderung in dieſer Beziehung gewünſcht und erbeten, ſondern der 
Staat iſt es geweſen, der zugleich mit der alten Städte⸗Ordnung auch deren 
Wahlbeſtimmungen aufhob und an die Stelle der gemeinſamen Wahl der 
ſtimmberechtigten Bürger von Neuem eine Wahl nach Klaſſen einführte, 
welche die Skädte⸗Ordnung von 1808 als dem Gemeinſinn nachtheilig und 
ſchädlich beſeitigt hatte. 8 

Das Dreiklaſſenſyſtem hat nun das Wahlrecht zunächſt auf höchſt un⸗ 
gleiche, ſelbſt ungerechte Weiſe verurtheilt. Von den 6992 Stimmberechtigten 
unſerer Stadt gehören nur 362 der erſten, 1669 der zweiten und 4861 der 
dritten Klaſſe an, ſo daß alſo 362 Bürger jetzt für ſich allein ein ganzes 
Drittel der Stadtverordneten erwählen, und jedes einzelne Mitglied dieſer 
Klaſſe bei den zweijährigen Ergänzungswahlen für ſich allein nicht weniger 
als 11 Stadtverordnete zu wählen hat, während die Mitglieder der zweiten 
und dritten Klaſſe ihre Stimme nur für die Wahl von 2, höchſtens 4 Stadt⸗ 
verordneten abgeben können. a 

Neben dieſer Ungleichheit und Ungerechtigkeit gegenüber dem einzelnen 
Bürger führt dies Wahlſyſtem noch ein anderes Uebel mit ſich, welches wir 
nicht umhin können, als ein noch ſchwereres zu bezeichnen. Denn es bringt 
den ſocialen Unterſchied des Vermögens in eine kommunale Organiſation, 
und ſtellt hierdurch die verſchiedenen Vermögensklaſſen einer und derſelben 
Stadtgemeinde als Parteien um ſo ſchärfer einander gegenüber, je größer 
eben das Mißverhältniß zwiſchen der Zahl der Mitglieder der einzelnen 
Klaſſen und des ihnen durch das Syſtem eingeräumten Wahlrechts tft. — 
Schon jetzt hat die Abneigung und die eb fach welche in einem gro⸗ 


ßen Theile unſerer Bürgerſchaft gegen das Dreiklaſſenſyſtem unverkennbar 
herrſcht, hierin vornehmlich ſeinen Grund, und es läßt ſich unſeres Erach⸗ 
tens unſchwer vorausſehen, daß bei längerer Dauer dieſes Wahlſyſtems der 
Gegenſatz der Klaſſen als ſozial⸗politiſcher Parteien immer lebendiger zu all⸗ 
gemeinem Bewußtſein und zu praktiſcher Wirkung bei den Wahlen kommen 
wird; eine Ausſicht, die es gewiß als rathſam erſcheinen läßt, bei Zeiten 
auf eine Beſeitigung der in ihr für den Staat nicht weniger als für die 
Stadtgemeinden ſelbſt liegenden Gefahren zu denken. 

Erwägt man ferner auch noch, daß das Dreiklaſſenſyſtem die Bezirks⸗ 
Gemeinſchaft, nach welcher viele und wichtige Zweige der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung, wie z. B. die Armenpflege, geordnet ſind, und in der mancherlei ge⸗ 
meinſame Intereſſen und perſönliche Berührungen, die Einzelne mit einander 
verbinden, geradezu für die Wahlen auseinander reißt, und die Bürgerſchaft 
ſtatt nach dieſer naturgemäßen Gliederung in 12 zerlegt, in welchen 
die einzelnen Mitglieder gar keinen anderen Zuſammenhang mit einander 
haben, als den ganz äußerlichen, daß ſie alle innerhalb eines, noch dazu weit 
begrenzten Einkommenſatzes (300—800 Thlr., 800—2500 Thlr., über 2500 
Thlr.) ſtehen, ſo wird man ſich der Ueberzeugung ſchwerlich entziehen können, 
100 Koh N für die ſtädtiſchen Wahlen weder zweckmäßig, noch 
wohlthätig ſei. N | 

Auch haben die Vertheidiger deſſelben im Weſentlichen nur immer einen 
Grund hervorgehoben, aus welchem ſie die Fortdauer deſſelben wünſchen, 
den Grund, daß es die wohlhabenderen und gebildeteren Klaſſen ſowie die 
ſtädtiſche Verwaltung ſelbſt, gegen eine ausſchließliche Herrſchaft der Maſſen 
ſchütze. Wie ſehr wir aber auch unſererſeits das Gewicht dieſes Geſichts⸗ 
punktes anerkennen, jo meinen wir doch, daß ihm bereits durch andere Be: 
ſtimmungen der Städteordnung ($ 5, § 16) hinlängliche Berückſichtigung zu 
Theil geworden iſt. Denn indem dieſen gemäß das Wahlrecht entweder an 
einen Hausbeſitz oder an den Betrieb eines ſelbſtſtändigen Gewerbes (in Städ⸗ 
ten über 10,000 Einw. mit wenigſtens 2 Gehilfen) oder an einen Cenſus 
von reſp. 200, 250 und 300 Thlr. und für alle außerdem noch an einen „eige⸗ 
nen Hausſtand“ geknüpft iſt, ſind nicht nur die untern beſitzloſen Klaſſen, 
von dem Wahlrecht ausgeſchloſſen, ſondern auch noch viele andere, welche 
man keineswegs jenen zuzählen kann. 5 5 

In dieſen Beſtimmungen erkennen wir einen hinlänglichen Schutz gegen 
die oben angedeutete Gefahr; wir ſehen ihn aber auch ferner noch darin, daß 
nach § 16 der Städteordnung die Hälfte der Stadtverordneten aus Hausbe⸗ 
— — beſtehen muß und daß durch die Aufhebung des Unterſchiedes zwi⸗ 
ſchen Bürgern und Schutzverwandten ein gebildetes Element mehr in den 
Wahlkörper eingetreten iſt, welches bis jetzt zu einem großen Theile in der 
dritten bee ſeinen Platz gefunden hat. Treten mit dieſem Element und 
mit den beſſer geſtellten Schichten dieſer Klaſſe (500-800 Thlr. Einkom⸗ 
men) auch noch die Mitglieder der bisherigen Ijten und 2ten Klaſſe bezirks⸗ 
weiſe zu gemeinſamen Wahlen zuſammen, ſo werden Beſitz und Intelligenz, 
ſofern ihre Träger ſich nur den ſtädtiſchen Angelegenheiten mit Ausdauer 
und Eifer widmen wollen, auch in dieſen Wahlen zu der ihnen im Intereſſe 
der Städte ſelbſt gebührenden Geltung und Wirkung kommen. 

„Dies, Hohes Haus, find die Gründe, durch welche beſtimmt, wir uns die 
Bitte erlauben, Ein Hohes Haus möge dafür die Initiative ergreifen, 

daß das Dreiklaſſen⸗Syſtem für die ſtädtiſchen Wahlen abgeſchafft und un: 

ter Beibehaltung der das Wahlrecht betreffenden Beſtimmungen des § 5 

der Städteordnung von 1853 die Wahl der Stadtverordneten nach Be⸗ 

zirken geſetzlich eingeführt werde. 

Breslau, 21. Februar 1861. 


Breslau, 26. Februar. [Tagesbericht.] | 

i Geſtern verſammelten fih um Se. Excellenz den Wirklichen Ge: 
heimen Rath und Oberpräſidenten, Herrn Freiherrn v. Schleinitz, die 
Mitglieder und Beamten der hieſigen königl. Provinzial⸗Rentenbank, 
um Sr. Majeſtät Wilhem I. den Eid der Treue zu leiſten. Nach einer 
ergreifenden Anſprache Sr. Excellenz, in welcher auch in dankbarer 
Verehrung des hochſeligen Königs Friedrich Wilbelm IV. Majeftät ge: 
dacht wurde, fand die Vereidigung in feierlicher Weiſe ſtatt. Die ernſte 
Handlung, ſowie die Anrede Sr. Excellenz verfehlten nicht, einen tie⸗ 
fen Eindruck bei den Betheiligten zu hinterlaſſen. 

— Se. Exc. der General der Infanterie und commandirende Ge⸗ 
neral des 6. Armeecorps, Herr v. Lindheim, war nad) feiner Rück— 
kehr aus Petersburg nicht unbedenklich erkrankt, befindet ſich aber jetzt 
bereits in der Reconvalescenz, und iſt namentlich in den letzten Tagen 
eine erfreuliche Beſſerung ſeines Zustandes eingetreten. 

* Karl von Holtei's lange ſchon erwartete Ankunft in Breslau, feiner 
Vaterſtadt, iſt von feinen älteren wie jüngeren hieſigen Freunden — der 
erſteren einſt ſo anſehnliche Reihe hat ſich allerdings ſeit ſeiner letzten An⸗ 
weſenheit durch Tod, Verſetzung, Umzug u. ſ. w. außerordentlich Be 
mit aufrichtiger Freude und Meeilnahme und dem lebendigen Wunſche be⸗ 
grüßt worden, daß unſer lieber Gaſt ſich an der Stätte ſo reicher Lebens⸗ 
erinnerungen von erſter Jugend auf, wieder recht heimiſch finden und daſelbſt 
alle Hoffnungen erfüllt ſehen möge, welche er an ſein intereſſantes, in der 


Eine franzöſiſch⸗ruſ⸗ Fern bereits mit fo ungemein olänjenben und ſchmeichelhaften Erfolge 


gekröntes Unternehmen“ knüpft. — Schrieb doch ſchon vor einigen Jahren 
der für Holtei's menſchliche und ſchriftſtelleriſche Schwächen nichts weniger 
als blinde (anonyme) Verfaſſer einer in Oeſterreich als willkommenes 
Büchlein 1 Lebensſkizze unſeres Dichters, wo er über die end⸗ 
liche Ausführung einer von Holtei längſt beabſichtigten, nun erſt in vorge⸗ 
rücktem Lebensalter (1845) unternommenen Kunſtreiſe (als Vorleſer) nach 
Dresden, Magdeburg, Halberſtadt, Quedlinburg, Ballenſtädt, Bernburg, 
Braunſchweig, Wolfenbüttel, Hannover, Oldenburg, Celle u. ſ. w. berichtet, 
in treffendſter Weiſe: „Ueberall fand er günſtige Hörer, wohlmeinende Gön⸗ 
ner, gefällige Freunde. Es iſt ein Vergnügen zu leſen, wie die Beſten und 
Edelſten ihm Hand und Herz entgegenbringen. Und darin iſt er glücklich zu 
preiſen: mag er auch ſonſt, durch Geſchick und eigene Schuld, noch ſo ſchwer 
zu tragen haben und nicht unter die Begünſtigten der Erde gehören, — darin 
iſt er glücklich zu preiſen, daß ſeine Perſönlichkeit ſich überall Anerkennung, 
fein Talent überall Geltung gewinnt. Oftmals eins durch das andere. Er 


gehört zu jenen Schriftſtellern, die von ihrer Perſönlichkeit durchaus 


nicht getrennt werden können. Des Menſchen und des Autors Feh⸗ 
ler und Vorzüge verſchmelzen in einander.“ . 

Bekanntlich beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden vor längerer 
Zeit, eine neue Turnhalle im Wäldchen zu errichten, dem zu Folge 
ein Theil dieſer hübſchen Park⸗Anlage raſirt werden müßte. 
Behörden erhoben gegen dieſes Unternehmen Einſprache und der Ma⸗ 
giſtrat wandte ſich an das Miniſterium. Daſſelbe ſoll nun, wie ver⸗ 
lautet, die Genehmigung zur Erbauung der Turnhalle im Wäld⸗ 
chen, ertheilt haben. Hoffentlich ſtehen aber unſere ſtädtiſchen Behoͤr⸗ 
den von ſelbſt von dem Bau an dieſer Stelle ab, da mittlerweile 
andere Projekte aufgetaucht ſind. Es iſt nämlich der Plan vorhanden, 
an der Oſtſeite des großen Platzes bei der Ziegelbaſtion eine groß⸗ 
artige Turnhalle zu errichten und dieſelbe zugleich als Getreidehalle 
zu benutzen. Der Getreidemarkt ſoll nach jenem Platze ebenfalls ver⸗ 
legt werden. Dies Projekt würde die Bewohner der Oder⸗Vorſtadt 
zufrieden ſtellen, welche den Verluſt des ſchoͤnſten Theils des Wäldchens 
ſchmerzlich bedauern müßten, und den Wünſchen vieler Bewohner der 
inneren Stadt entſprechen. a 

—=X= Das war kein Sonntag nach Knauerſchem Kalender, mit ſchnei⸗ 
dender Luft und knarrendem Schnee, ſondern ein Vorgenuß des auf der 
Weltreiſe begriffenen Frühlings. Ueber der weiten Landſchaft im Freien 
ſchwebte ein eigenthümlicher Dämmer; warm genug drang die Sonne noch 
durch den leicht verſchleierten Himmel und gab der landschaftlichen Perſpective 
jenes eigene Colorit, das fo frühlingsanmuthend auf den inneren Menſchen 
wirkt. Wohin aber auch das Auge blickte, der Schritt ſich lenkte: überall 
eine bunte, glänzende Staffage, über Feld⸗ und Fahrweg nach den beliebte⸗ 
ſten Orten der Umgegend, Gruppen von Spaziergängern, die je nach Wahl 
und Geſchmack, Kleinburg, Scheitnig, Marienau heimſuchten und ſich 
in den Gärten niederließen. Der letzte Sonntag gab ſeine Feſte im Freien 
und hatte über Mangel an Beſuch nirgend zu 3 Konzerte, wie immer, 

efüllt, im Schießwerder in Vorausſicht der folgenden Tanz⸗Reünion zum 

Drücken voll. — Noch immer bildet der Tanz mit das Hauptvergnügen der 
Geſellſchaft, und auch geſtern ward dieſer Göttin in reichſtem Maße gehul⸗ 
digt. Denn bald wird die Luſt mit einem Trauerflor einhergehen und nur 
101 die Erinnerung von der choregraphiſchen Faſchingsvergangenheit er⸗ 
zählen. 

M. Eingetretener Hinderniſſe wegen konnte geſtern der Vortrag des Hrn. 
Winderlich: „über Freimaurerei“ im Verein junger Kaufleute für wiſſen⸗ 
ſchaftliche und geſellige Unterhaltung nicht ſtattfinden, und wird derſelbe für 
Montag den 4. März im Cats restaurant feſtgeſetzt werden. Wie wir ferner 
hören, fol der Vortrag des Hrn. v. Holtei vor den vereinigten 4 Vereinen 
junger Kaufleute daran einen Verhinderungsgrund gefunden haben, daß 

r. v. Holtei erklärt babe, vor geſchloſſenen Geſellſchaften keine Vorträge 
alten zu wollen. Der Grund hierzu iſt ſehr erſichtlich. 

—* Wie Herr Dr. Cauer letzten Sonntag nach Beendigung ſeines Vor⸗ 
trages über „die erſte Erwerbung Venetiens durch Oeſterreich“ dem zahlrei⸗ 
chen Auditorium mittheilte, fällt nächſten Sonntag (3. März) die Vorleſung 
im Muſikſaale der Uuiverſität aus. Bekanntlich iſt auf dieſen Tag die nach⸗ 
trägliche Feier des Stiftungsfeſtes der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
diſche Cultur angeſetzt. 8 

— * Vor einigen Jahren wurde es den Hausbeſitzern zur 1 
macht, die Dachtraufen durch Anlegung von Rinnen u. ſ. w. zu beſeitigen. 
Dieſe wohlthätige Maßregel iſt nun zur Freude des Publikums wohl in 
ſämmtlichen Stadttheilen durchgeführt. Nur an einem Punkte, und zwar 
gerade im Herzen der Stadt, geräth man bei ungünſtigem Wetter nach wie 
vor — „aus dem Regen in die Traufe!“ Dies geschieht in dem Durchgange 
von der Eliſabetſtraße nach der Riemerzeile zweimal, indem man am 
Eiſenkram eine doppelte Traufe zu paſſiren hat. Wahrſcheinlich hat die vers 
ſteckte Lage dieſer überhaupt 980 ziemlich unciviliſirten Partie den gerügten 
Uebelſtand der behördlichen Aufmerkſamkeit bisher entzogen; doch erſcheint 
baldige Abhilfe im Intereſſe des dort nicht unbeträchtlichen „ 
dringend nothwendig. Ebenſo iſt wünſchenswerth, daß die r 
des Eiſenkrams eine andere Einrichtung erhalten, und zwar derart, daß ſie 
künftig, während der Abendzeit nicht mehr die Paſſage verhindern, ſondern 
nur den Eiſenkram ſelbſt nach beiden Seiten hin verſchließen. 

Oe. „Dem elften. 
ziehung hilfloſer Kinder“ entnehmen wir, daß das Werk des Vereins 
auch im abgelaufenen Jahre in 1 und unverkürzten Fortgange ge⸗ 
blieben iſt, obwohl die laufenden Beiträge um 86 Thlr. geſunken ſind. 
Glücklicherweiſe haben mehrfache Extrazuwendungen den Verluſt übertragen 
helfen; gleichwohl iſt es wünſchenswerth, daß die Baſis beſtimmt fortlau⸗ 
fender Einnahmen nicht dauernd alterirt, ſondern vielmehr von Jahr zu 
Baht erweitert wird. Der Verein hat bereits 310 meiſt elternloſe, der Ges 
ahr leiblichen und ſittlichen Verderbens bloßgeſtellte Kinder in ſeine Pflege 
genommen, und Zweidrittheile davon ſind, ei, 3 betrübende Ausnabmen 
abgerechnet, dem bürgerlichen Leben als geſunde Glieder zugeführt worden, 
das dritte Drittheil befindet ſich noch in der direcken Obhut des Vereines. 

ür jene unter der milden Wärme der Familien⸗Erziehung nicht zum 


Beſſeren zu bewegenden Ausnahmen iſt allerdings ein Rettungshaus mit 


ſeiner disciplinariſchen Strenge ein Bedürfniß; aber die Mehrheit jener 
roßen Schaar „Hilfloſer“, d. h. von den Angehörigen verlaſſener, dem Bö⸗ 
45 preisgegebener, oder verwaiſter Kinder legt ihre ſittlichen Gebrechen ab, 
wenn fie der Obhut der Familien Erziehung anvertraut iſt und das Ge⸗ 
fühl liebevoller Theilnahme feine milden Wirkungen auf die noch nicht zur 
Verſtockung gehärteten Gemüther äußert. 8 

X= In Müſſigs Lokal, Reuſcheſtraße goldnes Schwert, war geſiern 
Abend ein Theil der Lions der großen Welt, in ſtreng abgeſchloſſenem Zir⸗ 
kel, zu einer Aſſemblee vereinigt. Zu dieſem Zwecke hatte auch der Saal 
ein mehr ariſtokratiſches Air angenommen und durch einige Dekorationen 
ſowie geglättetes Parquet ſich ſalonmäßig metamorphoſirt. Da nur Ein⸗ 
geweihte das Recht des Zutritts hatten, blieben die Einzelnheiten des ſolen⸗ 
nen Feſtes profanen Augen verſchloſſen, und aus dem bunten Chaos blickten 
nur zuweilen Frauengeſtalten hervor, die wie Meteore am ſociglen Himmel 
aufs und niederzutauchen pflegen. Das Feſt ſchloß erſt gegen Morgen. 

bb Seit geſtern iſt unſere Oder wieder im Wachſen; fo zeigte heut 
Morgen 8 Uhr der Stand am Oberpegel 16° 9“, Mittags 12 Uhr 16° 11% 
am Unterpegel Morgens 8 Uhr 5“ 10“, Mittags 12 Uhr 5 11,“ Man 
vermuthet noch ein weiteres Steigen, da nach privatlichen Mittheilungen 
durch die kleinen Gebirgsflüßchen unſerem Strome eine ziemliche Quantität 
Waſſer ö worden iſt. — Wie man vernimmt, find die Ufer der Oder 
doch nicht ohne mannigfache Beſchädigungen geblieben; ſo werden natürlich 
auch manche der an der Oder gelegenen Grundſtücke verſchiedene und zwar 
mitunter nicht unerhebliche Schäden erlitten haben. So z. B. ſind an der 
Mattbiasmühle durch Unterſpülen des linken Ufers mehrere Stücke Mauer 
geborſten und ins Waſſer N 25 Die Reparaturen an der Leichnamsbrücke 
werden emſig fortgeſetzt. Die Schifffahrt wird täglich lebhafter, von ober⸗ 
halb kommen fortwährend beladene Kähne an. 

* Neue Frühlingsboten. Am 25. d. Abends machten ſich die Fler 
der mäuſe über den Waſchteichen jo munter und luſtig, wie fie es nur im⸗ 
mer an lauen Sommerabenden thun können. a 

Am 25. Novbr. v. J. hatte ſich der Arbeiter Franz Scholz aus J. 
von Hauſe entfernt, und am anderen Tage fand man am Radeſumpfe der 
jürtſcher Mühle ſeine Mütze und Tabakspfeife. Bis zum 23. d. Mis. war 
Sch. s Leiche ſpurlos verſchwunden, und erit an dieſem Tage entdeckte man 
den bereits in Verweſung übergegangenen Körper an der ſadewitzer Mühle 
im Waſſer. Der Verunglückte ſoll an Krämpfen gelitten haben; er hinter⸗ 
läßt eine Frau mit 4 unmündigen Kindern. 7 


7 Der berühmte Vorleſer und herzige Dichter denkt dem hieſigen Publi⸗ 
kum, wie wir vernommen, an 4 Abenden Kinder ſeiner Muſe vorzufüh⸗ 


ren, und zwar Mittwoch am 27. Februar, Sonnabend am 2, Dinstag 
am 5. und Sonnabend am 9 März. 


Die kgl. 


Verwaltungsbericht des Vereins zur Er- 


| Breslau, 26. Febr. [Diebftähle.)] Geſtohlen wurden: Altbüßerſtr. 
Nr. 46, ein Knabenrock von ſchwarzem Flauſch mit rothem Futter; zu Gabitz 

ein circa 8 Fuß langes Stück Blechrinne; Roſenthalerſtraße 5, ein Paar 
pbellfarbige Bukskinhoſen mit ſchwarzen Streifen, ein Paar alte Militärhoſen, 
drei Stück alte Mannshemden, ein Handtuch und eine alte ſchwarze Tuch⸗ 
mütze; Laurentiusplatz 4, zwei hölzerne Gefäße (Waſch⸗ und Spülſchaff); 
Oderſtraße 11, eine braune und eine ſchwarze wollene wattirte Frauenjacke; 
Gartenſtraße 5, im Gehöft, vier ſchwarze Hühner, worunter 2 Lochinchina⸗ 
Hühner; Scheitnigerſtraße 7, zwei Waſſerkannen; Hintermarkt 3, ein karrir⸗ 
ter wollener Frauenoberrock mit Kittaifutter, in deſſen Taſche befanden ſich 
drei Dienſtbücher, ſämmtlich auf Bertha Padelt lautend; auf der Schweid⸗ 
* von einem Wagen 28 Stück grauleinene Säcke, gez. „Dominium 

etzibor“. 

Pelteeilic mit Beſchlag belegt: Ein Stemmeiſen und eine Quantität 
Kraustabak, im Gewicht von ca. I Centner. 

Verloren wurde: Ein grauleinener Geldbeutel, in welchem ſich eine 
25 Thlr.⸗Banknote befand. 

1 Im Laufe voriger Woche ſind hierorts 20 Perſonen durch 
Polizeibeamte wegen Bettelns verhaftet worden. (Pol.⸗Bl.) 


. Görlitz, 25. Febr.“) [Muſik und Theater.] Im Laufe jüngiter 
Zeit iſt das muſikaliſche Leben bei uns aus ſemer bisherigen Lethargie in 
Lein Stadium der Rührigkeit übergetreten, was vorausſichtlich die beiten Er⸗ 
I feine nach ſich ziehen wird. So bildete ſich im verflofienen Dezember ein 
N erein für gemiſchten Geſang, deſſen Mitgliederzahl bereits weit über 100 
beträgt. Dieſer junge Verein, zuſammengeſetzt aus den intelligenteſten muſi⸗ 
kaliſchen Kräften des hieſigen Ortes und unter der anerkannt krefflichen Lei⸗ 
tung des Hrn. Muſik⸗Direktor Klingenberg, dürfte für die Zukunft in 
muſikaliſcher Beziehung die Zierde unſers Ortes werden. — Unter mehreren 
hieſigen Männer⸗Geſangvereinen zeichnet ſich die Liedertafel, ebenfalls 
N unter Direktion des Hrn. Muſik⸗Direkt. Klingenberg, nach wie vor durch eine 
\ rühmliche Strebſamkeit aus. Gegenwärtig beſchäftigen dieſen Verein die 
! Vorarbeiten eines großen oſtdeutſchen Männergeſangfeſtes, welches im Laufe 
dieſes Sommers in Görlitz ſtattfinden ſoll. Die Inſtrumental⸗Muſik iſt durch 
3 Kapellen vertreten: die ſtädtiſche, die Kapelle des königl. 5. Jäger⸗Bat., 
cat der 47er. Die beiden erſtgenannten Kapellen haben ſich zu gemein⸗ 
aftlichen Konzerten verbunden, was ſowohl im Intereſſe der Sache ſelbſt, 
wie des Publikums liegt, zumal die Konzert⸗Lokale hier wenig Auswahl ge⸗ 
9 atten. — Gehen wir von den muſikaliſchen Verhältniſſen zu den Jüngern 
1 halias über, jo können wir auch hier nur Löbliches erwähnen. Unſer 
h Theater⸗Direktor Hr. v. Bequignolles iſt unaufhörlich bemüht, das Re⸗ 
N pertoixe der hieſigen Bühne in edelſter Richtung zu halten und der Kunſt 
ö nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. Durch glückliches Engagement tüchti⸗ 
ge Kräfte, unter denen wir beſonders folgende Namen hervorheben: „Herr 
ber⸗Regiſſeur Richter, Hr. Regiſſeur Homan, Hr. Jendersky, Hr. Schröder, 
Frau Schröder⸗Baumeiſter, Frl. Brandt und Frl. Bernadelli“, — iſt es ihm 
denn auch vollſtändig gelungen, die Gunſt des Publikums im hohen Grade 
ſich zu eigen zu machen. Im nächſten Monat wird Hr. v. B. mit Heran⸗ 
ö ziehung auswärtiger Kräfte einige der neuern Opern zur Aufführung brin⸗ 
N en, von denen der Offenbach'ſche „Orpheus“ bereits unter Leitung des Hrn. 
0 apellmeiſters Philipp einſtudirt wird. 
| *) Einverſtanden. D. Red. 


6 Landeshut, 25. Februar. [Verſchiedenes.] Eine eigenthümliche 
Gaunerei war in den legten Tagen der Gegenſtand des Geſpräches. Einem 
Mühlenbeſitzer wurde vorgeſtern ein Brief aus Schweidnitz überſandt, auf 
den 1 Thaler Poſtvorſchuß entnommen waren. Da der Empfänger des 
Briefes zu einzelnen Getreidehändlern aus der ſchweidnitzer Gegend in ge: 
1 Beziehungen ſteht, ſo zahlte er ohne Weiteres obige Summe und 

ndet in dem Briefe die wenigen Worte: „Da ich weiß, daß es Ihnen nicht 
auf zehn Thaler ankommt, ſo erlaube ich mir dieſelben durch Poſtvorſchuß 
u entnehmen!“ Unterzeichnet war eine dem Betreffenden unbekannte weibliche 
rſon, die ſich für eine Schauſpielerin ausgiebt. Man kann ſich die ange: 
nehme Ueberraſchung lebhaft vorſtellen! — Weitere Recherchen werden indeß 
wohl das Nähere ER. und ferneren, ähnlichen Betrügereien ein Ziel 
ſetzen; andererſeits aber wird dieſer Fall zur Mahnung dienen, derartige 
von unbekannter Hand herrührende Briefe nicht ohne Weiteres anzunehmen. 
— Eine höhjt angenehme Unterhaltung gewährt dem Publikum die ſeit eini⸗ 
en Tagen bier verweilende Künſtlergeſellſchaft von F. Braatz u. Comp. 
ie gymnaſtiſchen Productionen dieſer Geſellſchaft find wirklich jo vorzüglich, 
daß wir in die uns vom vergangenen Jahre her erinnerlichen, anerkennenden 
Zeitungsberichte völlig einſtimmen können. — Im Caſino⸗Theater kamen in 
Voriger Woche zwei intereſſante Luſtſpiele: „Ein Steckenpferd“ (von ge 
mann) und „Der Weg durch's Fenſter“ (von Scribe) 55 Aufführung. Beide 
Luſtſpiele wurden ebenſo, wie das lebende Bild: „Die Heimkehr des See⸗ 
manns“ mit lebhaftem Beifalle aufgenommen. — Am Mittwoch hielt der 
Direktor unſerer Realſchule, Dr. Ka gie, im literariſchen Verein einen woa 
inſtructiven Vortrag über „chemiſche Verwandtſchaften“. Die einzel⸗ 
nen Auseinanderſetzungen waren von vielfachen, intereſſanten Experimenten 
begleitet. Den Schluß der Sitzung bildete eine vom Apotheker Seidel an⸗ 
a be e längere Debatte über die Gründung eines Gewerbevereins. Schon 
n früheren Jahren ſahen wir hier einen derartigen Verein entſtehen; die 
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ii geringe Betheiligung und die indifferente Haltung vieler Gewerbetreibenden 
Machte indeß ſchließlich eine Vertagung nothwendig. So ſehr wir nun auch 
1 die augenblickliche Begeiſterung für einen ſolchen Verein zu ſchätzen wiſſen, 
0 0 auf auch die Bereitwilligkeit zu Vorträgen fein mag, — jo But glau⸗ 
en wir dennoch annehmen ee können, daß ein zweiter Verſuch zu beſſeren 
Reeſultaten führen würde. Es dürfte die Urſache des Zerfalls unſeres frü⸗ 
bheren Vereins, — die Einſeitigkeit der induſtriellen Thätigkeit unſerer Ge⸗ 
1 pen — wohl heut noch wiederum zerſetzend wirken. An Orten, wo die ver⸗ 
1 chiedenartigſten Gewerbszweige in intelligenter Weiſe betrieben werden, 
N findet ſich eine abt Neigung zum Vereinsleben; — hier, wo die wirklich 
0 


en wir auf eine ſolche Neigung nicht zählen. — Sollte nicht das Projekt, 
nächſten Winter einen Cyclus öffentlicher Vorleſungen zu arrangiren, 

eher zu empfehlen ſein? Der literariſche Verein, welcher die nothwendigen 
Kräfte beſitzt, um ein ſolches Unternehmen in beſter Weiſe zu fördern, dürfte 
ſicherlich auf den Dank des intelligenten Theiles unſerer Bürgerſchaft rechnen! 


e Neurode, 25. Febr. [Der Freiheitsdrang ſprengt Thür 
und Feſſel. — Kreisgericht — Zum Wahlmodus. — Kein Eis⸗ 
* 91 Viel Intereſſe erregt hier das Entweichen einer, wegen Diebſtahls 
n Haf 7 5 Frauensperſon aus Hausdorf, aus der hieſigen Gefan⸗ 
genanftalt, welches wegen feiner Originalität und Aehnlichkeit mit weiland 
v. d. Trenk'ſchen Befreiungen einer öffentlichen Mittheilung nicht unwerth 
erſcheinen dürfte. Die „ Jahre alt, von Heiner, unterſetz⸗ 
ter Statur, dumm ausſehend, entwich im vorigen Jahre aus leichter Haft, un⸗ 
ter Aneignung einiger Kleidungsſtücke, die ihr leicht zugänglich waren. Na 
Verlauf einiger Zeit wurde ſie wieder eingebracht, und in ein gut verſchloſ⸗ 
ſenes, mit Doppelthüren verwahrtes Gefängniß eingeſchloſſen. Hieraus be⸗ 
500 in I kurzem Aufenthalt dadurch, daß fie in kalter Winternacht 

im Ofen no 
} N an deſſen Ecke ein Feuer von Bettſtroh und Splittern von der Bett: 
telle entnommen, errichtete, welches fie jo lange pflegte, und anblies, bis 
das Thürgerüſt ſo weit ausgebrannt war, daß die Haspe des Schloſſes mit 
leichter Mühe herausgezogen werden konnte. Dieſelbe Manipulation wandte 
ſie bei der zweiten äußeren Thüre mit Erfolg an, gelangte auf den mit einer 
Siitterthüre leicht verſchloſſenen Boden, nahm eine Menge Wäſche mit fort, 
von welcher ſie einen Theil durch Aneinanderknüpfen dazu verwendete, daß 
ſie ſich von dem gitterfreien Slurienfter herablaſſen konnte, um das Weite zu 
ſuchen. Nachdem fie ſich wochenlang an der ſchönen Freiheit ergötzt hatte, 
wurde fie, von Breslau zurückkommend, wo fie ſich längere Zeit aufgehalten 
und mit Mantille und Tuch verſehen worden war, in Silberberg an der 
ö Weiterreiſe durch die Polizei geſtört, und hier wieder zur Haft gebracht. Ihr 
1 ſollte es nicht wieder gelingen, zu entkommen, denn man legte ihr Hands 
und Fußſchellen an, deren Ketten man mittelſt einer ſtarken Haspe an der 
Wand befeſtigte. Wer ſchildert aber das Staunen der gaffenden Menge, als 
ſich heut das Gerücht verbreitete, die angeſchmiedete Gefangene habe, 
. unter Zurücklaſſung der Feſſeln, in mondheller Nacht, die bes 
14 Flu die ſie gute acht Tage entbehrt hatte. Die Art und Weiſe ihres 
1 tkommens iſt eben ſo originell als im zweiten Falle. Obwohl die Hand⸗ 
ſchelle ſehr eng anſchloß, jo wußte fie dieſe doch durch gewaltſames Zuſam⸗ 
menpreſſen der Hand abzuſtreifen; die Hände nun frei, ſuchte fie eine eiſerne 
A Schiene aus dem, ihrem Lager gegenüberſtehenden Ofen zu gewinnen, mit: 
tctelſt welcher fie an der Fußſchelle jo lange herumraspelte, bis fie ſich auch 
Ihr Weg aus der Zelle ging mit großer Mühe 
der Einſeuerungs⸗ Anlage nach außen, wo ſie auf 
den Flur gelangte, deſſen Thüre fie zu 1 15 verſtand, ſo wie die der mit 
2̃0Holzleiſten verſchlagenen Holzremiſe, wo ſie eine der eiſernen Schienen, welche 
„ quer an der Fenfteröffnung nur in Ziegel eingelaſſen find, mit leichter Mühe 
. n und fo ihre Freiheit errang, nach welcher fie unter jo vielen 
| nſtrengungen bingearbeitet hatte, bis he irgendwo von den Dienern der 
Polizei wieder den Händen der Gerechtigkeit überliefert wird, wo fie Gele: 
genheit finden dürfte, neue Freiheitsbeſtrebungen anzustellen. — An das Haus 


fm wit auf zu N: Alle in ein und derſelben Branche arbeiten, dür⸗ 
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limmendes Feuer anfachte, den Tiſch hart an das Thürſchloß] 61 
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Kreis⸗Gerichts an Stelle der beſtehenden Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſton ein 
gereicht worden, deren befriedigende Erledigung man mit Zuverſicht entge⸗ 
genſieht, weil hierin ein dringendes Bedürfniß vorliegt. Der beabſichtigte 
Antrag der Verſaſſungstreuen in Breslau an das Haus der Abge⸗ 
ordneten um Abſchaffung des Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtems und Wiederein⸗ 
führung der geheimen Abſtimmung bei Stadtverordnetenwahlen hat hier 
vielſeitigen Anklang gefunden. In kleineren Städten iſt die öffentliche 
Wahl um ſo delikater, als die Einwohnerſchaft ſich gegenſeitig genau kennt, 
und aus mancherlei perſönlichen Intereſſen zu Rückſichten gezwungen wird, 
welche nicht ſelten mit der inneren Ueberzeugung im Widerſpruch ſtehen, 
und hinreichenden Grund abgeben, ſich von dem Wahlakte fern zu halten. 
— Die Gefahr eines Eisganges iſt trotz aller Befürchtungen wegen bedeu⸗ 
tender Stärke der Eisdecke in unſerer Walditz ſpurlos vorübergegangen, der 
Fluß iſt frei und nur mäßig angeſchwollen von dem ſich auf unſeren Ber⸗ 
gen löſenden Schnee. 


A Dyhernfurth, 25. Febr. Die Handelsmann Freiberger'ſchen Che: 
leute hierſelbſt feierten heute ihr goldenes Hochzeitsfeſt. Durch eine Morgen⸗ 
Muſik begrüßt, empfingen die Jubilare im Laufe des Vormittags die Gratulatio⸗ 
nen der Ortsbehörde und ihrer zahlreichen hieſigen und auswärtigen Freunde. 
Nachmittags erfelgte im Tempel durch Herrn Rabbiner Kroner die Einſeg⸗ 
nung des Jubelhochzeitpaares. — Zum Bürgermeiſter unſeres Ortes iſt der 
frühere Regierungs⸗Supernumerar Herr Kepperkorn aus Breslau ge⸗ 
wählt. — Binnen Kurzem wird in unſerer Nähe wieder ein N das 
W Amtsjubiläum des Herrn Pfarrer Koſchlig in Wahren, gefeiert 
werden. 


W. Oels, 25. Febr. [Zur Tageschronik] Geſtern hat ſich auch 
hierorts für hieſigen Kreis unter dem Vorſitz des Vereins⸗Direktors des öfo: 
nomiſch⸗patriotiſchen Vereins, Herrn Kreis⸗Landrath v. d. Berswordt, ein 
Hilfsverein für landwirthſchaftliche Beamte conſtituirt. — Die höhern Orts 
bewilligte und angeordnete Haus⸗Kollekte zur Unterſtützung der armen Ge⸗ 
meinden Klaren⸗ und Maxienkranſt iſt auch bei den kathol. Einwoh⸗ 
nern im hieſigen Kreiſe veranlaßt worden. Der bereits in Angriff genom⸗ 
mene Bau wird im gothiſchen Stile ausgeführt. Der Thurm erhält eine 
Höhe von 160 Fuß. Außerdem kommt noch ein zweites Thürmchen von 
60 Fuß Höhe auf das Gewölbe des Presbyteriums zu ſtehen, und wird die 
Kirche von genügender Größe erbaut. Damit der prächtige Bau, der eine 
Zierde für die ganze Umgegend zu werden verſpricht, zu Ende geführt wer⸗ 
den könne, müſſen wir von Herzen wünſchen, daß die in Rede ſtehende Haus⸗ 
Kollekte in allen Kreiſen reichlich ausfallen möge. Es iſt lobend anzuerken⸗ 
nen, daß die beſpannten evangeliſchen Wirthe von Klaren⸗ und Marien⸗ 
kranſt, desgleichen auch die in den benachbarten Dörfern Meleſchwitz, 
Tſchirne, Zindel, Wüſtendorf, wie auch die aus den nahe liegenden 
Ortſchaften Kunersdorf, W im hieſigen Kreiſe, bezüglich der Bau⸗ 
fuhren bereitwillig Hilfe leiſten. 


en aus der Provinz.) Görlitz. In unſerm „Anzeiger“ 
wird ein Beſcheid der königl. Regierung zu Liegnitz an den Gaftbofbehger 
gem Jacob ꝛc. veröffentlicht, in welchem Beſcheid gejagt wird, daß die kgl. 
Regierung unterm 13. d. M. dem Magiſtrat aufgegeben habe, „von der Ein⸗ 
Hebung des im Monat Dezember pr. zur Deckung der Zinſen des Kaſernen⸗ 
Bau⸗Kapitals ausgeſchriebenen zweimonatlichen Beitrages des unfirirten 
Serviſes reſp. eines Drittheils des Jahresbetrages des fixirten Serviſes 
Abſtand zu nehmen.“ a 
Liegnitz. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde eine 
beſondere Commiſſion ernannt zur Prüfung der Vorlage des Magiſtrats, 
betreffend Abänderungen der Städteordnung von 1853. — Wie das hieſige 
„Stadtblatt“ berichtet, hat die öffentliche Prüfung der hieſigen höheren Töch⸗ 
terſchule (unter dem Rektor Königk) ein ſehr günſtiges Reſultat gewährt. 
Der bezeichneten Anſtalt ſteht leider ein großer Verluſt in Ausſicht. Herr 
Rektor Königk, der ſeit anderthalb Jahren mit Eifer und Hingebung, und 
darum auch mit ſichtbarem Erfolge an ihr gearbeitet hat, wird, wie man 
überall verſichern hört, zu Oſtern d. M nach Breslau zurückkehren. 
Glogau. Seit dem 25. d. M. circulirt in der Stadt das Gerücht, 
daß in Folge von Deine die zwiſchen dem Stadtbaurath Schmidt und 
dem Theaterdirektor Meinhardt in einer Konferenz am Sonnabend ſtatt⸗ 
1 der Letztere auf die Pachtung des hieſigen Stadttheaters verzichtet 
ätte. Auf Grund zuverläſſiger Erkundigungen ift der hieſige „Anzeiger“ in 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 23. Febr. agi aus den Protokollen der Handels 
kammer; V. Plenarſitzung.] Die Mittheilung der k. Regierung v. 6. d. M., 
betreffend die Verbindung der Oberſchleſiſchen Bahn mit der Oder, ſowie 
die Anlage eines den e neben der Oderbrücke bei e 
witz erledigt ſich durch den inzwiſchen erfolgten Abſchluß der Verhandlungen 
königl. Bahn⸗Direction mit dem Breslau⸗Coſelener Deichverband, wodurch 
das der Ausführung bisher entgegengetretene Hinderniß befeitigt tft. — In 
der Necursſache K. wider M. wird das ſchiedsgerichtliche Erkenntniß der 
Börſen⸗Commiſſion vom 18. d. M. aufgehoben und der den Streit veranlaſſende 
e Nr. 1136 des Reg. für e desgl. die 
weiteren Begebungen deſſelben für rechtsverbindlich erklärt. Die Ent: 
ſcheidungsgründe heben hervor, daß das Original keinen Mangel erkennen 
laſſe, daß lediglich auf Grund des Umſtandes, daß ein Duplicat durch An⸗ 
wendung eines älteren Formulars die Wee enthalten, u 
im Regiſter der urſprüngliche Eintrag nachträglich berichtigt ſei, eine Refü⸗ 
ſirung des in Circulation geſetzten Scheines nicht gerechtfertigt erſcheine. — 
Den Veſuchen, betreffend die Beſtellung des Mor. Mahn zum vereideten 
Produktenmäkler ſoll entſprochen werden. — Der Vorſitzende theilt mit, daß 
die geſetzliche Amtsdauer der Börſencommiſſion abgelaufen ſei und daher in 
nächſter Sitzung die Neuwahl vorgenommen werden ſolle. — Die Ver⸗ 
handlungen der Börſencommiſſion, betreffend die Feſtſtellung der Uſancen 
im Produkten: und Waarengeſchäft werden der vorbereitenden Commiſſton, 
beſtehend aus den Herren Molinari, Schlarbaum, Liebich und Hammer, über⸗ 
wieſen, welchen es überlafen bleibt, bei etwa noch ſich ergebenden Zweifeln 
geeignete Experten zuzuziehen. Die Kammer nimmt von der weiteren und 
redactionellen Ausführung ibrer bereits gefaßten Beſchlüſſe, betreffend 1) die 
Errichtung von Oderſchifffabrts⸗Comptoiren: 2) die Padhofs-Abga- 


ch. ben-Negulkrungsſache; 3) die Einführung des directen Güterverkehrs 


wiſchen Hamburg: Berlin und Sosnowice Warſchau; 4) den Mineral 
Ba Gg gan biefiger Apotheker und 5) die Solieitation der Cor⸗ 
porationd: Angelegenheit und eventuelle Interpretation der $$ 503, 
Fre. A. L. -N. Th. II. Tit. 8, Kenntniß und genehmigt dieſelbe. Die 
Vorſtellung an den Herrn Handels⸗Miniſter in letztgenannter Sache ſoll we⸗ 
gen ihres allgemeinen Intereſſes und weil ſie gleichſam Ergänzung und Nach⸗ 
trag zu der dieſen Gegenſtand betreffenden Petition der 900 hieſigen Firmen 
bildet, demnächſt ausführlicher mitgetheilt werden. 


. ee N, 

Liverpool, 22. Febr. [Baumwolle.] Unter dem Druck der Geld: 
klemme und der damit zuſammenbängenden Geſchäftsſtörung in Mancheſter 
find unſere Preiſe dieſe Woche allmälig 7 d pro Pfd. gewichen, und viele 
Gattungen kaufen wir heute ca. 1 d pro Pſd. billiger als vor einem Mo⸗ 
nat. Es ſammeln ſich zu ſolchen Preiſen große Spekulations⸗Ordres, man 


hielt aber noch zurück, und ſpricht deßhalb ungünſtig über die Ausfichten. |- 


Wir erwarten den Wendepunkt bald, da unſere Spinner ihre Vorräthe ſehr 
reduzirt haben, und da die letzten amerikaniſchen Nachrichten auf ein baldi⸗ 
ges ſtarkes Abnehmen der receipts deuten. Heute zeigte ſich mehr Feſtigkeit, 
da viele Inhaber ſich vom Markt zurückziehen. 

Die Verkäufe dieſer Woche betrugen 25,900 Ballen, wovon 1,970 Ballen 
auf Spekulation und 3,810 Ballen zur Ausfuhr. 

Heute gingen 7,000 Ballen um. 
Unterwegs ſind von Amerika 246,000 Ballen gegen 276,000 Ballen vo⸗ 
riges Jahr, und von Oſtindien 152,623 Ballen gegen 144,787 Ballen vori⸗ 
ges Jahr. Prange u. Meyer. 


* Stettin, 23. Febr. [Zucker⸗Bericht.] Die am 18. d. M. in Han⸗ 
nover ſtattgefundene Conferenz der Raffinadeure des Zollvereins hat zu 
einem befriedigenden für de geführt, indem man ſich über die den ver⸗ 
ſchiedenen Regierungen für die bevorſtehende Zoll⸗Conferenz zu machenden 
Vorſchläge geeinigt hat. Dieſelben gehen dahin: Die Propoſitionen Preu⸗ 
ßeus von 3% Thlr. für Brodtzucker und 2% Thlr. für Robzuder beim Gr: 
ort als Rückzollvergütigung zu acceptiren und in eine gleichzeitige Herab⸗ 
etzung des Eingangszolles auf Kolonial⸗Zucker von 4 event. 1 Thlr. pr. 
Cinr. zu willigen. Da der Conferenz ſeitens der hannoverſchen Regierung 
2 Commiſſarien beiwohnten, jo iſt nunmehr von dieſer Seite auf ein Ent⸗ 


der Abgeordneten iſt von unſerer Behörde eine Petition um Errichtung eines] gegenkommen zu rechnen, und damit der noch immer beſtandene Zweifel, 


bezüglich einer Einigung ſeitens der Zollvereinsſtaaten, als beſeitigt in der 
ſchwebenden Angelegenheit zu betrachten. — Die inzwiſchen am magdeburger 
Markte ſowohl für Rohzucker wie für Melis eingetretene Preisnotirung, 
gab auch hier zu bedeutenden Verkäufen Veranlaſſung, und nachdem wohl 
nach Magdeburg wie auch nach Berlin, ſelbſt nach Bremen in dieſen Tagen 
einige größere Poſten Melis abgegeben wurden, finden ſich Eigner bei dem 
Schwinden der Vorräthe und dem anhaltend hohen Stande des Rohzuckers 
in die Nothwendigkeit verſetzt, neuerdings ihre Preiſe 4 Thlr. zu erhöhen. 


+ Breslau, 26. Febr. [Borſe.] Bei animirter Haltung und leb⸗ 
haftem Geſchäft waren die Courſe ſteigend. National⸗Anleihe 524 —5274, 
Credit 57 / —57 ,, wiener Währung 68 ½ bezahlt. Sämmtliche Eiſenbahn⸗ 
Aktien und Fonds zu beſſeren Courſen begehrt. f 

Breslau, 26. Febr. [Amtlicher Produkten ⸗Borſen⸗ Bericht.] 
Rleejaat, rothe, in matter Haltung; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 14 bis 
15 Thlr., feine 16—16% Thlr., hochſeine 1717 / Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert; ordinäre 8—12 Thlr., mittle 134 —15% Thlr., feine 
17—19 Thlr., hochfeine 20 —22 Thlr. ar 

Roggen (pr. 2000 Pfund) matter; pr. Februar und Februar⸗März 471% 
Thlr. bezahlt, März⸗April 47% Thlr. Br., April⸗Mai 47% —48 Thlr. bezahlt 
und Br., Mai⸗Juni 48 7 Thlr. bezahlt und Gld., 49 Thlr. Br. 

Rüböl matter; gef. 50 Ctr.; ioco 11% Thlr. Br., 11% Thlr. bezahlt, 
pr. Februar und Februar⸗März 11%, Thlr. bezahlt, März⸗April 11% Thlr. 
Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 11 Thlr. Br., September⸗ 
Oktober 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; gekünd. 6000 Quart; loco 20½ Thlr. 
bezahlt, pr. 8 und Februar-März 20% Thlr. bezahlt und Br., März⸗ 
April 20% Thlr. Br., April⸗Mai 20% Thlr. Br., Mai⸗Juni 20% Thlr. 
Gld., Juni. Juli 21% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 21% Thlr. bezablt. 

Zink geſchäftslos. \ Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 26, Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.! 
Auch der heutige Markt war für alle Getreidearten nicht minder flau als 
der geſtrige; die Zufuhren wie Offerten von Bodenlägern waren ſehr mittel⸗ 
mäßig, am reichlichſten von Roggen, und bei ſehr geringem Begehr haben 
ſich die geſtrigen Preiſe nur ſchwach behauptet. 


zen —.— e F Sgr. 
elber Weizen 78—85—90— 1 
Brenner⸗Weizen 68—72--76—78 = nach Qualität 
Roggen 57—59—61—63 „ 
Gerten we 48—52—56—60 „ und 
Hafer. ne 28—30—32—34 „ : 
Koch⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſennn 54—56—58—60 „ 
neee BEER SSSERR "a 6 7 
Oelſaaten guter Qualitäten begehrt und im Werthe unverändert. — 
Winterraps 90—94—96— —100 Sgr., Winterrübſen 80—84—87—89 bis 


nach Qualität. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 26. Febr. Oberpegel: 16 F. 4 3. Unterpegel: 5 F. 9 g. 


7 Vorträge und Vereine. 
* Sitzung des breslauer landwirthſchaftlichen Vereins 
am 19. Februar. 


Bei zahlreicher Verſammlung wurden die Verhandlungen lebhaft geführt. 


Zuerſt wurden fünf neue Mitglieder aufgenommen, ſodann die Vorlagen 
.| verlejen. Die eine war ein Erlaß des Diinifters für die landwirthſchaftlichen 
ein, | Angelegenheit Walch bis zun 18 Erdru — 
elche bi 


en, 0 0 
ſchaftsjahre 1860—61 vr 15. Mai d. J. einzureichen ſind. Die 
andere war eine Einladung zum Beitritt in die deutſche Acker bau⸗Ge⸗ 
ſellſchaft)). Dieſelbe iſt ein neu begründetes Inſtitut, deſſen Wohlthatig⸗ 
feit gar nicht hoch genug anzuſchlagen iſt. Der Vorſitzende ſowie ein Vor⸗ 
ſtandsmitglied empfehlen daſſelbe auf das Wärmſte, und Erſterer ſtellte die 
Frage an die Verſammlung, ob der Verein als moraliſche Perſon der ge⸗ 
dachten Geſellſchaft beitreten wollte, die auch — nachdem e 
Grundgeſetz derſelben verleſen war — mit allgemeiner Zuſtimmung bejaht 
wurde. Es ward dann auch beſchloſſen, das gedachte Grundgeſeß in der 
Schleſ. landw. Vereinsſchrift abdrucken zu laſſen. P 

Es ward nun zur Tagesordnung übergegangen. In der letzten Sitzung 
mußte die Beantwortung der Frage: Welche . hat man 
bei der Lupinenfütterung mit den Pferden, insbeſondere auch 
mit den Jullen gemacht? verſchoben werden, weil weder der Frageſteller 
noch der Referent anweſend waren. Diesmal war Letzterer zugegen und 
verlas ſein Referat, welches ſich in aller Art zu Gunſten dieſer Fütterung 
ausſprach. Auch dieſes wird in der gedachten Vereinsſchrift erſcheinen. Es 
ward nun von mehreren Seiten über dieſe wohlthätige Pflanze geſprochen, 
und namentlich auch hervorgehoben, daß fie auf leichtem Boden die vorzuͤg⸗ 
lichſte Vorfrucht vor Winterung ſei. Es wurden mehrere Beiſpiele ange⸗ 
führt, wo man auf demſelben Gewende auch einen Theil Lupinen als Vor⸗ 
frucht angebaut und auf dem anderen eine Brache gehalten, das Ganze aber 
friſch gedüngt und ſodann mit Roggen beſtellt hatte. Bei der Erndte ergab 
ſich dann, daß der, welcher Lupinen als Vorfrucht getragen, einen reicheren 
Ertrag brachte, als der, wo reine Brache geweſen war. 

Einen ſehr intereſſanten Vortrag hielt über denſelben Gegenſtand der als 
Gaſt anweſende Herr Stadtrath Fintelmann, in welchem die Hauptpunkte 
waren: zuerſt die Gewinnung oder Werbung der Lupinen zu Viehfutter, dann 
die Verwendung zu ſolchem und endlich der 1 des Ackers, in welchen 
ihn dieſe Frucht verſetzt. Die Werbung gab der Redner in doppelter Art 
an, die ee nämlich geſchieht — bei früh beitellter Saat — ſchon vor der 
— der Roggenerndte oder bald darauf. Wenn die Lupinen dann hinrei⸗ 

end abgetrocknet ſind, ſo können ſie ohne Gefahr zu Boden gebracht wer⸗ 
den und haben den Futterwerth von beſtem Heu. Faſt gleich iſt aber der⸗ 
ſelbe auch bei der zweiten Werbung, wo man ſie im Spätberbite in Bündel 
bindet und in Pyramiden jegt und fie dann im Laufe des Winters ſucceſſive 
vom Felde füttert. — Die Verwendung gab der Vortragende, wie folgt, 
an. Für Schafe ſei die Lupine ſowohl als Heu wie in Körnern das vor: 
trefflichſte Futter; nachſtdem ſei ſie für Pferde faſt ebenſo werthvoll. Beiden 
gebe er die Körner ganz und laſſe ſie nur für alte Thiere ſchroten. Die 
rüne Lupine in Sauerheu zu verwandeln, räth er nicht an. Ueberhaupt 
ei ſie auch für das Rindvieh nicht anzurathen, weil dieſes ſie ungern nehme, 

(Fortſetzung in der Beilage) 


„) Die Einladung lautet: Deutſche Ackerbau⸗Geſellſchaft. Die 
Erfahrungen über Erfolge, welche durch Ausſtellungen landwirthſchaft⸗ 
licher Erzeugniſſe und Betriebsmittel, namentlich in der Viehzucht, er⸗ 
reicht ſind; die Ueberzeugung von dem Nutzen der vergleichenden An⸗ 
ſchauung, des Wetteiſers, des Austauſches von thatſächlich begründeten 
Erfahrungen — ferner die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit für 
deutſche Landwirthſchaft, nicht hinter anderen Ländern, zurüdzubleiben, 
haben mehrfach den Wunſch veranlaßt, bei uns Aehnliches zu unter⸗ 
nehmen. 

1 der Ausſtellung der kgl. Ackerbau⸗Geſellſchaft von England zu 

Norwich entwarfen mehrere dort anweſende Deutſche den Plan 177 Be⸗ 

ründung: Einer deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft mit haupt⸗ 

fdp der Veranſtaltung in verſchiedenen Thei⸗ 
) 


len Deutſchlands alljährlich wechſelnder Ausjtellungen, 

Bei Verfammlung der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe zu Heidel⸗ 
berg vereinigten ſich mehrere hundert Gutsbeſitzer und Landwirthe aus 
allen Theilen Deutſchlands zu dieſem Zweck, in der Hoffnung, auch den 
r forderlich zu ſein, deren Betheiligung beſonders 
erwünſcht iſt. 

Nachdem das Grundgeſetz der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft entwor⸗ 
fen iſt, wird zur Berathung und Beſchlußfaſſung darüber, zum Anſchluß 
an die Geſeuſchaft, owie zur Vornahme der Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗ 
Wahlen u. ſ. w. au F 

Donate > 5. März 1861, Mittags 12 Uhr nach Erfurt eingeladen. 
Das Verſammlungslokal wird auf dem Bahnhof zu Erfurt bekannt ge 
macht werden. m Namen des Vorſtandes: 


Herm. v. Nathuſius (dundisburg). 
Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 97 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 27. Februar 1861. 
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(Fortſetzung.) 
und milchende Kühe in der Mil age dadurch ſo zurückkämen, daß ſie 
faft en — Bei Schafen ſoll das Sommerheu der Lupine, wenn es 
nicht ſehr mäßig gegeben wird, Blutſchlag erzeugen. In Körnern gefüttert 
gedeihen die Pferde bei ihr vortrefflich. Alte Thiere nehmen ſich beſonders 
auf, wenn man ihnen den Lupinenſchroot mit Mohrrüben vermiſcht und 
Weizen⸗ oder Roggenkleie zuſetzt. — Was drittens den Zuſtand betrifft, in 


welchen die Lupine den Acker verſetzt, ſo ſtimmte der Vortragende dem bei, 


was Mehrere in der Verſammlung ausgeſprochen hatten. — Der Vorſitzende 
ſagte dem Redner im Namen der Verſammlung Dank für den lehrreichen 
Vortrag und ging dann zu einer anderen Frage über, die da lautet: 
beim Ausfahren und Ausbreiten des Miſtes über Win⸗ 
ter kein Verluſt an Dungſtoff zu befürchten? 
Mehrere Mitglieder nahmen das Wort. Einige äußerten ſich dahin, daß 


man einen ſolchen Verluſt wohl zugeben müſſe, daß derſelbe aber lange nicht] g 


jo groß ſei, als wenn man den Miſt den ganzen Winter hindurch in der 
Düngergrube verrotten laſſe. Andere ſtellten auf, daß bei der niedrigen 
Temperatur des Winters die düngenden Gaſe ſich wenig verflüchtigten, folg⸗ 
lich kein großer Verluſt entſtehen könne. Darin kam man überein, daß dieſe 
Methode nur auf durchlaſſendem Boden ohne Nachtheil auszuführen ſei, weil 
da die durch den Schnee und Regen flüſſig 1 Dungſtoffe alsbald 
wieder in den Boden einziehen, wogegen ſie bei ſtrengem gebundenen Boden 
in dem abfließenden Waſſer fortgeſchwemmt werden. Wieder Andere erklär⸗ 
ten die Methode ber ein nothwendiges Uebel, da man die Arbeitskraft, die 
einem zur Ausfuhr des Miſtes im Frühjahr fehle, im Winter übrig habe. 
— Vor allem lam man darin überein, daß die fragliche Methode noch nir⸗ 
ends Nachtheil gezeigt, ſondern ſich in der Art als vortheilhaft bewährt 

abe, daß die Früchte auf Aeckern, auf welche man den Dünger im Winter 
gefahren und ausgebreitet habe, ſich im Ertrage hervorthun. Es wurden 
mehrere Beiſpiele angerübrt, wo man auf einem Felde den einen Theil in 
der angegebenen Art behandelt, auf dem andern den Miſt erſt im Frühjahr 
ausgefahren, dann gleichzeitig beide Theile ausgepflügt und ſich da ergeben 
babe, daß der erſtere ſowohl in der erſten, wie in der zweiten Frucht beſſere 
Erträge gegeben habe, ſo daß die beregte Methode ſtatt Nachtheil, vielmehr 
Vortheil bringe. Fr 

Ferner ward die Frage geſtellt: Wie ſteht es um die Saaten? und 
daran eine andere Frage, nämlich die, geknüpft: 0 irgendwo Aehnliches 
eſehen worden, wie ein Landwirth aus dem Kreiſe Brieg in der Schleſ. 
Zeltung berichtet? 

Ueber den erſten Theil der Frage äußerte man ſich unbeſtimmt, indem 
I jetzt noch gar nicht beſtimmen laſſe, was man von den Saaten hoffen 
onne. Der Vorſitzende erzählte, daß er auf einigen jüngſt gemachten Reiſen, 
die ſich auch in die Provinz Poſen erſtreckten, nur auf leichtem Boden friſche 
Saaten geſehen, dieſelben dagegen überall auf ſtarkem geſchloſſenen Boden 
ſchwach und von kränklicher Farbe gefunden habe. — Was das Inſekt, die 
Kornmade, von dem jener Bericht in der Schleſ. Ztg. ſpricht, betrifft, ſo hat 


man daſſelbe ſonſt nirgends bemerkt; auch wurde ſehr bezweifelt, daß es 
die wirkliche Kornmade geweſen fein könne. Es ward bedauert, daß der 
Mittheiler nicht Exemplare an Fachgelehrte eingeſandt habe. 
Endlich ward noch die Frage 75 Verhandlung geſtellt: 
den eingeführten Rindviehſtämmen haben ſich bis jetzt am 
nutzreichſten erwieſen? — Man nannte vor allen die holländiſche Race 
als die, welche ſich als die beſte bewährt habe. Oberamtmann Kutzner ſprach 
die Meinung aus, es ſei das der beſte Stamm, den man ſich durch ſorgfäl⸗ 
tige Wahl und Pflege aus der gewöhnlichen Landrace züchte; Gutsbeſitzer 
Neide widerſprach ihm, indem er anführte, in Holland ſei es von jeher 
Grundſatz, nur von den beſten und milchreichſten Kühen Kälber abzubinden, 
und dadurch habe man den Stamm zu einem der nutzreichſten gemacht. 
Dieſem opponirte Amtsrath Kleinod und theilte mit, er ſei vorigen Som⸗ 
mer in Holland geweſen, habe ſich über den Gegenſtand in genaue Kenntniß 
eſetzt und gefunden, daß man die Kälber obne alle Auswahl abſetze, wenn 
ſie ſonſt nur geſund ſind und von einigem Anſehen wären. Da die Nach⸗ 
frage nach Vieh für auswärts ſehr ſtark ſei, ſo werde man zu dieſem Ver⸗ 
fahren veranlaßt. Dann ward von einigen Seiten dem holländiſchen Stamme 
noch der Vorwurf der kleinen Statur gemacht, ſo daß er namentlich zur 
Aufzucht von Zugochſen wenig paſſe. Dem trat der Vorſitzende entgegen 
und wies auf den ausgezeichnet ſchönen Viehſtapel dieſer Race hin, welchen 
der Baron v. Falkenhauſen in Wallisfurth und Bielau züchtet, aus 
welchem er bei der Thierſchau zu Glaz und Neiſſe im vorigen Jahre die 
ausgezeichnetſten Exemplare aufgeſtellt bat. 
ie nächte Verſammlung ward auf den 26. März feſtgeſetzt. 


Welche unter 


. Breslau, 25. Febr. [Wochenbericht aus dem Handwerker⸗ 
Verein.] Die beiden in letzter Woche gehaltenen Vorträge waren: Sonn⸗ 
abend den 16, von Herrn Lehrer Weigel „über den Menschen“; Mittwoch 
den 20. von Herrn Buchhändler Simon „über Geld und Nahrungsmittel 
in ihrem gegenſeitigen Werth“. Herr Kreisbaumeiſter Lüdecke war behin⸗ 
dert, weshalb Herr Simon als Vortragender in deſſen Stelle trat. Die 
Fragebeantworkung an den beiden Abenden bot ebenfalls wieder reichhalti⸗ 
gen Stoff. Eingegangen war von einem auswärtigen Handwerker ein ſehr 
umfaſſendes Schrift mit einer allerdings etwas unklaren Unterſuchun 
der Fragen: was iſt das Handwerk, was war es, was ſoll es ſein? Sel⸗ 
biges konnte nur zum Theil vorgeleſen werden. — Mitgetheilt ward, daß 
die für die Theilnehmer des Curſus in der gewerblichen Buchführung 
nöthigen linfirten Bücher in der Buch⸗ und Papierhandlung des Herrn No: 
bert May, Herrenſtraße Nr. 1, zu haben ſind. 


[Zur Seidenzucht. — Vorſtandsſitzung.] Ein Lehrer im Re⸗ 
gierungsbezirk Poſen hat, wie er an den hieſigen Vorſtand ſpeziell berichtet, 
im vorigen Jahre 1¼ Lth, Grains ausgelegt, und dafür 122 Thlr. 1 Sgr. 
Gewinn gehabt. Er ſchreibt alsdann: gewiß ein ſchöner Erſatz für eine 


Landrath des dortigen Kreiſes berichtet, 150 Cocons Metzen geerntet worden. 
Die Krankheit hat auch daſelbſt viele Zuchten zu Grunde gerichtet. Die An⸗ 
pflanzungen nehmen daſelbſt ſehr guten Fortgang, und geht der koͤnigl. Lands 
rath, Herr v. Skal, mit gutem aufmunternden Beiſpiele voran. Im Kreiſe 
Pleß ſind, wie Lehrer Wandrey daſelbſt berichtet, im vorigen Jahre 55 
Metzen Cocons gezüchtet worden; die Anpflanzungen ſtehen gut. — Im 
Kreiſe Goldberg⸗Hainau find 159½ Metze Concons geerntet worden; 
das Rettungshaus zu Goldberg hat 1860 weniger als früher ausgelegt, um 
die Hecken zu ſchonen. — Der Beſitzer der Cenkral⸗Haſpel⸗Anſtalt zu Bunz⸗ 
lau, Herr Friedrich, welcher ſich um die Fabrikation mit Floret⸗Seide Ver⸗ 
dienſte erwirbt, hat bereits ein zweites Tuch von ganz ordinärem Abfall 
dem Vorſtande überſandt. Die Qualität läßt nach Verhältniß des Stoffes nichts 
zu wünſchen übrig. Dieſes Tuch iſt der Muſterkarte des Vereins beigefügt 
worden. — Im hirſchberger Kreiſe ſind recht gute Zuchten von ſogenannten 
kleinen Leuten gemacht worden, ſo z. B. hat Klembt in Flachenſeifen 
Eth. Grains ausgelegz und davon 44 Metzen ſehr ſchöner Cocons geern⸗ 
tet; Schubert in Berbisdorf von 1 Lth. Grains 61 Metzen Cocons. — 
Der Vorſtand des berliner Vereins für die Mark Brandenburg theilt auf 
eine Anfrage des hieſigen Vorſtandes, ob ihm nicht der Reiſebericht eines 
dortigen Vorſtandsmitgliedes in Betreff der Erfahrungen ꝛc. mitgetheilt wer⸗ 
den könne, mit, daß der Bericht ſo viel Spezielles über einzelne dortige 
Seidenzüchter enthielte, ſo daß er Anſtand nehme, denſelben als allgemein 
intereſſant dem hieſigen Vorſtande mitzutheilen. Referent findet dies für 


Unrecht, im entgegengeſetzten Falle würde gewiß der hieſige Verein, wie ſtets, 


jede gewünſchte Auskunft ertheilen. Zum Schluſſe wurden noch mehreren 
Petenten Pflanzen und Samen bewilligt; ſowie mehrere Beſtellungen notirt. 


Wer wirklich ue und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 P. für feine Handſchrift, 
Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 
Heintze & Blanekertz s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 


und achte darauf, daß fi der Stempel der Fabrik Heintze 4 e * 8 
1 


den Federn ſelbſt befindet. 


C. F. Hientzsch, 


Musikalien-Handlung & Leih - Institut, 
BRESLAU, 


Junkern- Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ [14] 


Seine Verlobung mit Fräulein Anna 
Mulnier, einzigen Tochter der verw. 
Frau Baurath von Aschen, beehrt sich 
statt besonderer Meldung hierdurch anzuzei- 

en: Carl Fuchs, 
er.-Assessor bei der k, Staatsanwaltschaft. 

Breslau, am 23, Februar 1861. 


Antonie Pulvermacher. 
Siegmund Levy. 
Verlobte. 
Breslau, im Februar 1861. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Euphemie Growald. 


[1913] 
71257 


* * ey. 
Chorzow und gabe den 25. Februar 1861. 


Die Verlobung unſerer Tochter Eliſe 
mit dem königl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Herrn 
Schwabe in Kattowitz OS. zeigen wir, ſtatt 
beſonderer Meldung, ed an. [1911] 
reslau, d N ruar 1861. 
v. Wedell, Betriebs: Dirigent. 
Malwine v. Wedell, geb. Lewald. 


Theilnehmenden Freunden und Verwandten 
die ergebene Anzeige, daß meine geliebte Frau 
Anna, geb. Herdtmann, heute Früh von 
einem muntern Mädchen 5 entbunden 
wurde. Liebenwalde, den 24. Februar 1861. 
1895] Dr. Herrm. Lochte, Kreisrichter. 


Statt beſonderer Meldung. 

Die heute Früh 2 Uhr erfolgte ſchwere aber 
Kore Entbindung meiner lieben Frau, 
Natalie, von einem muntern Jungen, zeige 
ich hiermit allen Verwandten und Freunden 
ergebenſt an. Beuthen OS., den 25. Febr. 1861, 

[1890] Adolph Ritter, Maurermeiſter. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
ſtarb heute Morgen 6% Uhr nach kurzem 
Krankenlager unſer theurer Gatte, Vater, 
Großvater und Schwiegervater, der Oberſt⸗ 
Lieutenant a. D. Earl Alker. Dies zeigen 
tiefbetrübt ſtatt jeder beſonderen Meldung und 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme an: 

1894 Die Hinterbliebenen. 
reslau, den 26. Februar 1861, 


Heute Früh 3 Uhr verſchied ſanft nach 
langem Leiden meine geliebte Frau, Friede⸗ 
ricke, geb. Stübel. Mit mir beweinen drei 
noch unerwachſene Kinder den Verluſt ihrer 
geliebten Mutter. 

Dieſe Anzeige allen Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung. 

Breslau, den 26, Februar 1861, 

1901] Cohn. 


Trauerhaus: Antonienſtraße 10. Veerdi⸗ 
gung: Donnerſtag, 28., Nachmittag 3½ Uhr. 


Be Mittag 12% Uhr im 59ften Jahre 
nach ſchweren Leiden erfolgten Tod meiner 
lieben Frau Franziska, — Duballa, 
eige ich allen Freunden und Verwandten, um 
hi e Theilnahme bittend, ergebenſt an. 
Brieg, den 25. Februar 186l. 0 
[1899 A. Stempel senior, 


11111 
Geſtern Abend 10 Uhr entſchlief nach ſchwe⸗ 

ren Leiden am Nervenfieber unſere innig 
eliebte Tochter und Schweſter Au Ey 
chneider, im Alter von 16 Jahren 8 to: 

naten, Dies zeigen ftatt befonderer Meldung 

allen Verwandten und Freunden, mit der 

Bitte um ſtille Theilnahme an: 

Die tiefbetrübte Mutter u. Geſchwiſter. 
Liegnitz, den 26. Februar 1861. [1309] 


amiliennachrichten. N 
Ehel. N gr reggien Bürgermeiſter 


Otto Schenkemeyer mit Frl. Anna Mannigel 
in Guhrau. 0 
Geburten: Eine Tochter Hrn. Paſtor 


Kraudt in Rinnersdorf, Hrn. E. Birkenfeld 
in Münſterberg. 

Todesfall: Hr. Gymnaſiallehrer Hertel 
in Görlitz. 


Verlobung: Frl. Hel. Simon in Mulchow 

mit Sei e Franz Hoſemann 
ide, 

2 eburten: Ein Sohn Hrn. Herm. Wahn⸗ 

ſchaſſe in Warsleben, Hrn. Major F. v. Lochow 


etwa Swöchentliche Arbeit. — Im Kreiſe Jauer find, wie der königliche 


in Wittenberg, eine Tochter Hrn. Nee Laut meines Ayg- 
v. ch in Berlin, Hrn, Frhrn. A. dieſer Zeitung 32 
v. Ledebuhr in Crollage, Hrn. Paſtor Stoll] Nr. 93 vom 

in Obornik, Hrn. Hauptmann v. Krieger in] 24. Februar 


Münſter. ee FR 
Todesfälle: Frau Paſtor Kauffmann in dritte Beilage 

Klemzig, Frl. Wilh. v. Reibnis auf Geiſſeln,“ inſerirte n 

Si Friederike Wach, geb. Paris, in Stettin, 


rau Emma v. Wulffen⸗Grabow, geb. von 


chlicht. weiß. grünföpfigen groß. engliſchen, ſüßen Dauer⸗, Eß⸗, und 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 27. Febr. (Kleine Preiſe.) 
1) Zum dritten Male: „Nicht ſchön.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von S. Schleſinger. 
2) Zum zweiten Male: „Der Herr Ge⸗ 
mahl vor der Thür.“ Operette in 1 Akt, 
nach dem Franzöſiſchen des Delacour und 
Morand von A. Bahn und J. C. Grün⸗ 
baum. Muſik von J. Offenbach. 3) „Nach 
Sonnenuntergang.“ Luſtſpiel in 1 Auf⸗ 
zuge, frei nach dem Franzöſiſchen von G. Lotz. 
4) „Die Verlobung bei der Laterne.“ 
omiſche Operette in 1 Akt von M. Carré 
und L. Battu. Muſik von J. Offenbach. 
Donnerstag, 28. Febr. (leine Preiſe.) 
„Haus Sachs.“ Komiſche Oper mit Tanz 
in 3 Akten. Nach Deinhardſtein's Ben, 
een Namens frei bearbeitet von Phil, 
eger. Muſik von Albert Lortzing. 


& 1. III. 6. Rec. u. Ref. VI. 


Or, Schweidnitz. L. z. W. Eintr. Iun. Or. 
1. III. 6. Rec. u. T. U IV. 


Medleinisehe Seetion. 

Freitag den I. März, Abends 6 Uhr: 
Herr Dr. med. Pinoff: die hydropathische 
Behandlung des akuten Gelenkrheumatismus. 
Herr Privatdocent Dr, med. Cohn: über 
den tympanitischen Pereussionston und seine 
Bedeutung für die Diagnostik von Lungen- 
krankheiten, [1307] 


Städtiſche Reſſource. 


Mittwoch, 87. Febr., Abends 8 uhr. 
Im Cafe restaurant, Karlsſtr., 
(im oberen Saale): 


Männer⸗Verſammlung. 


Petition um geheime Abſtimmung bei politi⸗ 
chen Wahlen. — Beitritt zu den vom „Ver⸗ 
ein der Verfaſſungstreuen“ ausgelegten drei 
prichrm ing eder Bente inan 
eder haben ebenfalls Zu⸗ 
tritt. 27 , Per Volta; 


Circus Blennow. 


Mittwoch und Donnerſtag 
letzte Vorstellungen 
im Kärger' chen Cirens. 
Wegen der zu treffenden großen Vorbereitungen 
in der Bernhard'ſchen Reitbahn 
am Sreieg, den 1. März, keine Vorſtellung. 

onnabend, den 2. März: 
Erſte große Vorſtellung 
in der Bernhard'ſchen Reitbahn, 


Land, Blumen: und ökonomiſche Futter und Grasſamen, insbeſondere der F 
Sa Möhren⸗Sorten, 
orten. 


Vorträge aus meinen Schriften 


ernſten und heilern Inhalls. 
Heute Mittwoch den 27. e Abends Punkt ſieben Uhr 
im Musiksaale der Universität. 
Eintrittskarten zur heutigen Vorleſung können nicht mehr ausgegeben werden, 
da bereits ſo viele vergriffen ſind, als der Raum irgend geſtattet. 
Zweiter Abend: Sonnabend, den 2. März. 


11248] Holte i. 


In der am 22. d. M. gehaltenen Verſammlung des Vereins der Verfaſſungs⸗ 
treuen iſt beſchloſſen, drei Petitionen an das Haus der Abgeordneten zu richten; die⸗ 
ſelben betreffen: 

1) die Einführung der obligatoriſchen Civilehe und Ablehnung des Geſetzentwurfs 
über facultative Civilehe; 

2) Abſchaffung des Drei-Klaſſen⸗Syſtems bei den Wahlen der Stadtverordneten; 

3) Wiederherſtellung der geheimen Abſtimmung bei denſelben Wahlen. 

Da diefe Gegenſtände ein großes und allgemeines Intereſſe haben, und da es 
von Wichtigkeit iſt, aus der zweiten Stadt Preußens für die öffentliche Meinung 
darüber ein Zeugniß an unſere Abgeordneten gelangen zu laſſen, ſo erſuchen wir 
unſere Mitbürger, welche dieſen Petitionen zuſtimmen, ſie durch zahlreiche Unterſchrif⸗ 
ten zu unterſtützen. Zu dieſem Zwecke find dieſelben bis zum 1. März an fol: 
genden Orten ausgelegt: 

f bei Hrn. Moritz Sckuhr u. Co., Schweidnitzerſtraße Nr. 9, 
CE. L. Sonnenberg, Reuſcheſtraße Nr. 37, 
Carl Straka, Albrechtsſtraße Nr. 39—40. 

Der Vorſtand des Vereins der Verfaſſungstreuen. 

v. Brackel. Braniß. F. Fiſcher. J. Friedenthal. Haaſe. 
Molinari. Röpell. Trewendt. 


So eben erſchien und iſt in A. Gosohorsky’s Buchhandl, (L. F. Maske), 
Albrechtsſtraße Nr. 3, vorräthig: [1304] 


Erſtes Supplement 
zu Schultz, Tarif⸗Taſchenbuch ſ. 1861. 


ür den Güterverkehr auf Deutſchlands Eiſenbahnen. 
Von A. Rörig. Ladenpreis 15 Sgr. 
„Enthält die ſämmtlichen Tarifveränderungen der deutſchen, öſterreichiſchen und ſchwei⸗ 
8 Eiſenbahnen, welche ſeit dem 1. Oktober 1860 bis 15. Januar 1861 stattgefunden. 
ieſes Supplement iſt für alle Beſitzer der Hauptausgabe ganz unentbehrlich 


Allgemeine Eiſenbahn⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Aktionäre werden hierdurch in Gemäßheit des $ 29 der Statuten 
zur ſechsten ordentlichen General⸗Verſammlung auf Mittwoch 


Korb. 
[1259] 


den 


Tauenzienſtraße. 5 ih ea 5 Uhr, in unſerem Sefa en, 

8 re enthalten di ranzi e Straße 42, 2 
2 4 1175 50 Vienna 7 eingeladen. Die Eintrittskarten und Stimmzettel ſind von den Herren Aktionären, auf 
deren Namen die Aktien in unſeren Büchern eingetragen find, bis zum 27. März d. J., 


Mittags 1 Uhr, in Empfang zu nehmen. Eine Vertretung iſt nur zuläſſig, wenn der Be⸗ 
vollmächtigte eine ſchriftliche Vollmacht dem Verwaltungskathe einreicht. Auch muß der 
Bevollmächtigte ſelbſt Aktionär der Geſellſchaft ſein (§ 33 der Statuten). 

Berlin, den 25. Februar 1861. Der Verwaltungsrath. Henoch. 


Soeietäts⸗Brauerei Vurg⸗Vranitz. 


Liebichs Etabliſſement. 


Donnerstag den 28. Februar findet 
der le 


tzte 
Reünion⸗Vall 


e An und ri 1311] 
t erfeiertagen ſtatt. i { ietäts⸗ i ® i im⸗ 
Billets 5 5 10 Ept,, für Damen Die Theilhaber der Societäts⸗Brauerei Burg-Branig werden unter Zuſtim 


mung des Verwaltungsraths hierdurch aufgefordert, die dritte Einzahlung von 
10 PCt. der von ihnen gezeichneten Summen, in den Tagen vom 10. bis 20. März 
an die Herren Marcus Nelken und Sohn in Breslau, Schweidnitzerſtraße 
(Kornecke) und Herrn Joſ. Doms in Ratibor zu leiten und werden dieſe Be⸗ 
träge vom Tage der Einzahlung ab mit 5 pCt. verzinſet. Vollzahlungen ge⸗ 
ſtattet. Branitz, den 25. Februar 1861. [1303] 
Die Firma⸗Inhaber: 2 
Freiherr v. Eickſtedt. Heinrich Cadura. Krötzſch. 


5 Sgr., ſind in den bekannten Kommanditen 
zu haben. 
Kaſſenpreis 15 Sgr. und 7% Sgr. 


In Dog Vorſſadt if ein Garten, 3 
In Oels Morgen 1555 ſo wie ein 
Wohnhaus und ein Badehaus mit 6 Zink⸗ 
Wannen, zu verkaufen. Kaufluſtige wollen 
jo an den Kaufm. Hrn. Herrm. Müller 
n Oels wenden. [1907] 


offerive ich von erprobter Keimkraft und Echtheit zu geneigter Abnahme Pohl's Riefen:Sutterrunfelrüben u. echten 


tter⸗Rieſenwurzel Möhren⸗ 


Samen eigener 1860r Ernte, ſo wie alle Arten Gemüſeſamen zur Frühbeet, reſp. Miſtbeettreiberei und fürs freie 
utter⸗Turnips⸗ und in der Erde wachſende Runkelrüben⸗ 


Erdrüben⸗ und Krautſamen, ſo wie Gemüſe⸗Sämereien fürs Frühbeete und fürs freie Land in den vorzüglichſten 
Friedrich Gustav Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatz. 


[1274] 
Amtliche Anzeigen. 


1er era — [285] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Lothar Lauterbach zu Breslau, 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord ein Termin auf 

den 18. März 1861, Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 


rathungs⸗Zimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 


Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkurs: Gläubiger, ſoweit für 
dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ 
thekenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 13. Februar 1861. 

Königlicher Stadt⸗Gericht. 

Kommiſſar des Konkurſes: Altmann. 


Freiwilliger Verkauf, - [153] 
Kreis⸗Gericht zu Waldenburg. 
Das dem Zimmermeiſter Lange ſchen Er⸗ 
ben zu Waldenburg und dem Factor Paul 
zu Altwaſſer ee Traiteurhaus Nr. 7 
(Winklers Hotel) in Altwaſſer, abgeſchätzt auf 
13,305 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am Dinſtag den 19. März 1861, 
Vormittags 11% Uhr, vor dem Herrn 
Kreisrichter Hennige an ordentlicher Ge⸗ 
richtsſtelle im Seſſionszimmer 2. Abtheilung, 
ſubhaſtirt werden. 
Waldenburg, den 14. Dezember 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


[290) Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld Hebeſtelle zu 
Bujakow, an der Bergwerksſtraße zwiſchen 
Wygoda und Orzeſche belegen, an welcher 
das Chauſſeegeld für eine Meile erhoben wird, 
ſoll in dem auf den 7. März d. J., Nach⸗ 
mittags von 3 bis 6 Uhr, in dem Geſchäfts⸗ 
Lokale des unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amtes 
anberaumten Termine vom 1. Mai d. J. ab. 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Zu dieſem Termine werden Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen, daß jeder Bie⸗ 
ter im Termine eine Kaution von Einhundert 
Thalern baar oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren von mindeſtens gleichem Courswerthe 
ur Sicherſtellung ſeines Gebotes au deponiren 

at. Die Kontrakts⸗ und Licitations⸗Bedin⸗ 
gungen können in den Wochentagen während 
der Amtsſtunden in unſerem Amts⸗Lokale ein⸗ 
geſehen werden. : i 

Gebote werden im Termine nur bis 6 Uhr 
Nachmittags angenommen. 27 

Myslowitz, den 19. Februar 1861. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Auction. Donnerstag den 28. d. Mts. 
Nachm. 2 Uhr ſollen Albrechtsſtraßen und 
Schmiedebrück⸗Ecke in der Kfm. Carl Groß⸗ 
775 Konkurs Sache die noch vorhandenen 

eſtände von importirten Cigarren und Ta⸗ 
baken, ſowie die Utenſilien verſteigert werden. 

11308) Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 


Das Dom. Nieder⸗Kauffung, Kr. Schönau, 


Verkauf von Zierbäumen. Hmmm 
In den Baumſchulen des Schutzbezirks 
Buchwald ſind in dieſem Frühjahr folgende 
Pflanzſtämmchen verkäuflich: 332 
J) Langgeſpitzte Eſche (Fraxinus americana) 
6 Schock 15 Stück, 7—10' hoch, a Stück 
3 Sgr. und 2 Schock 30 Stück über 10“ 
hoch, a Stück 5 Sgr. 
2) Akazie (Robinia pseudo-acacia) 4 Schock 
15 Stück, 4 6“ — à Stück 2 Sgr. 
3) Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum) 
1 Schock 45 Stück, 7--8° hoch, à Stück 


3 Sgr. 
4) Lärche (Pinus larix) 1 Schock 30 Stück, 
4—6“ hoch, a Stück 6 Pi. 

Etwaige Beſtellungen find an den königl. 
2 errn v. Arnim zu Buchwald bei 

rebnitz zu richten, welcher nach Bezahlung 
des Taxpreiſes zur löniglichen Forſtkaſſe in 
Trebnitz die gewünſchten Pflanzſtämmchen 
verabfolgen wird. 

Kuhbrück, den 25. Februar 1861. 

Der königl. Oberförſter Praſſe. 


Auction. Montag den 4. März d. J. 
Früh 8 Uhr ſollen im Hoſpital zu St. Bern: 
barbin in der Neuſtadt, Nachlaßſachen verſtor⸗ 
bener Hoſpitaliten gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verſteigert werden. [1305] 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Bei Reinhold Kühn zu Berlin, Leip⸗ 
zigerſtraße Nr. 33, iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: [1017] 13 

Vollſtändige Sammlung 
(4. Auflage) 


eden Sr. Anjefät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. 


herausgegeben von 
Dr. Killiſch, 

Dirigent der cone. Milit.⸗Vorb.⸗Anſtalt, 

Adlerſtraße Nr. 10. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
haben die Dedication anzunehmen ge: 
ruht. Der Ertrag iſt dem National⸗ 
Dank geweiht. 

für die ſchwer 


Ich habe mich als prakt, Arzt 2c. bier nie: In a 25 
; 5 d um dieſe Worte der Wehmuth und des Troftes zu erhalten, und durch fie das Ge: 
dergelaſſen und werde mich ganz beſonders mit dächtniß unſeres frommen Königs in den Herzen lebendig zu bewahren, hat es der Unter⸗ 
Hautkrankheiten TR 3 1 gu nulene 38 RR Bu und Bettage . 
r veranſtalten, welche in ſpäteſten ochen erſcheinen wird. Der Erlös 
beſchaftigen. Dr. Carl Deutſch, dien a ; inde⸗ Kei ü ; 
0 g ſoll dem hieſigen Gemeinde⸗Kirchenrathe überwieſen werden, welcher 
& rr ln = 1150 = re. beſchloſſen hat, in der überaus armen Gemeinde Louiſenfelde zum Gedächtniſſe des Hochſeligen 
1682 ſtunden: 2 uhr Nachmittags 1 1 ern per i abe ung, dab e 10 ſe Ales 
— vorgeſetzten Behörden anerkannt worden. it der größten Opferfreudigkeit hat ſie Alles 
gethan, um das in katholiſcher 1 unmittelbar an der rufſiſchponniſchen Grenze ge⸗ 
gründete Pfarrſyſtem zu erhalten. Aber das einfach aus Brettern erbaute Bethaus iſt ſo 
in Verfall gerathen, daß es bald nicht mehr ohne Gefahr wird betreten werden können. 
Nur durch rege Theilnahme kann die Ausführung des Planes, hier eine Gedächtniß⸗ 
kirche zu erbauen, ermöglicht werden, und wird daher ergebenſt gebeten, daß die Verehrer 
unſeres zum ewigen Frieden ore Königs durch recht zahlreiche Betheiligung das 
fromme Werk fördern wollen. Der Preis eines Exemplars, worauf der Unterzeichnete 
Beſtellungen annimmt, iſt, ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen, auf 1 Thaler feſt⸗ 
geſtellt. Die Namen der geehrten Subſoribenten ſollen dem Werke vorgedruckt werden, und 
erfolgt die Verſendung im Laufe des Monats April. Direkten Beſtellungen ſieht re 


ungsvoll entgegen. [1301 
Louiſenfelde bei Inowraclaw, den 17. Februar 1861. Denhardt, Paſtor. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: [1244] 


Chriſtian Lammfell. 


Roman in 5 Bänden. 
8.⸗Ausg. 6 Thlr. Volks⸗Ausg. 1% Thlr. 


g Die Eſelsfreſſer. 


an in 3 Bänden. 
8.⸗Ausg. 5 Thlr. 


Vierzig Jahre. 


| Oktav⸗Ausgabe. 8 Bde. 13 Thlr. 


Die Vagabunden. 


3 Thle. in 1 Band. 
114 Thlr. 


Ein Schneider. 
Roman in 3 Bänden. 
8.⸗Ausg. 3% Thlr. Volks-Ausg. 1 Thlr. 


Der Obernigker Bote. 
Geſammelte Aufſätze und Erzählungen. 
3 Bde. 8. 3% Thlr. 


Roman. 
Zte, mit 12 Holzſchn. ill. Aufl. 8. 


Volks⸗Ausgabe. 6 Bde. 4 Thlr. 


8 ; 
Bilher aus dem häuslichen Teben. 
2 Bände. 8. Preis 2 Thlr. | 


Schleſiſche Gedichte. | Stimmen des Waldes. 
Min: Ausg. Mit Gloſſar v. D. N. Wein: | Min.⸗Ausg. Eleg. broſch. 1% Thlr 


hold. Eleg. geb. 1 Thlr. Volks⸗Ausg. Cleg. geb. in engl. Leinen mit Gold⸗ 
ohne Gloſſar. broſch. „ Thlr. preſſung und Goldſchnitt. 1½ Thlr. 


Geiſtiges und Gemüthliches aus Jean Paul's Werken. 
In Reime gebracht von Carl von Holtei. Min.⸗Format. gebdn. 27 Sgr. 


Carl von Holtei's Portrait. Nach einer im Jahre 1859 


a 8 g aufgenommenen Photogra⸗ 
phie auf Stein gezeichnet von Tilch; Druck von W. Korn in Berlin. 4 Folio. 
J. Ausgabe Preis 1 Thlr. II. Ausgabe Preis 20 Sgr. 


* N u ur rᷓ wr. “mmm π- 


Bekanntmachung. 


Y 


R 


ſucht zum 1. April eine Wirthſchafte⸗ 
rin, welche mit Rind⸗ und Federvieh, But⸗ 
tern und Backen Beſcheid weiß, und die Lei⸗ 
tung der großen Wäſchen übernehmen kann. 
Bewerberinnen, die ſich über Qualifikation 
und Sittlichkeit durch Atteſte ausweiſen kön⸗ 
nen, wollen ſich unter Einſendung der letz⸗ 
teren melden beim Herrn General Baron 
v. Zedlitz auf Lehngut Kauffung bei Schönau. 


e Offerte von Sämereien. 
Raigras, ſchweren echt engl. direkt bezoge⸗ 


Georg Pohl in Breslau, 


Eliſabet⸗ (Tuchhaus⸗) Straße Nr. 3. 


Majoran, d. Pfd. 40 Sgr., ſo wie andere 
Sämereien empfehle ich zur geneigten Beachtung. 
Auf Rieſen⸗Mais, [19101 
wovon ich meine direkte Beziehung von New⸗ 
Vork im April erwarte, nehme ich Aufträge 
entgegen, und werden dieſelben (vorbehaltlich 
glücklicher Lieferung) ſ. Z. prompt und ſolideſt 
ausgeführt. Julius Nengebauer, 
Schweidnitzerſtr. 35, zum rothen Krebs. 


Ein ganz maſſives Haus, in gutem Bau⸗ 
> ſtande, entbaltend geräumige und zahl: 
reiche Wohngelaſſe und Gewölbe, wozu auch 
7 nach Bedürfniß außer dem dabei befind⸗ 
chen ſchöͤnen Obſtgarten 5 bis 10 Morgen 
Gartenland gegeben werden können, beſon⸗ 
ders geeignet zu einem größeren gewerb⸗ 
lichen Unternehmen, ganz nahe an der 
Stadt Hirſchberg gelegen, iſt beſonderer Ver⸗ 
hältniſſe halber fut einen äußerſt ſoliden Preis 
u verkaufen und Näheres auf koſtenfreie An⸗ 
ragen zu erfahren bei dem Oberamtmann 
Minor in Hirſchberg. [1298] 


5 Dominium Ober⸗Baumgarten, Kreis 

Bolkenhain, Poſtſtation Reichenau, offerirt 
engl. Naigras, pro Ctnr. 6 Thlr., 

weißen Mohnſamen, pro Schfl. 5 Thlr., 

? pro Metze 15 Sgr., 

gutes Schirrholz, in beliebiger Stärke, 

eichenes wie birkenes, 
zu angemeſſenen billigen Preiſen. [1300] 
elegene 


ine in der Nähe von Rybnik 
Bauerwirthſchaft mit circa 100 Mor⸗ 
gen Acker incl. Wieſe ꝛc., vollſtändigem In⸗ 
ventar, iſt für den Preis von 3000 Thlr. aus 
freier Hand zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt auf portofreie Anfragen 
das Agentur⸗Büreau in Rybnik, 


nen Samen, d. Ctr. 10 Thlr., d. Pfd. 4 Sgr., mE 8 Mein Lager von = 73 
ee geen v. sin aan landwirkhſchaftl., Garten⸗, Gemüſe⸗, Wald⸗, 2 
7 Sgr., Altringham⸗Möhren, d. Pfd. 8 Sgr., u „S f 
7,Sar. Mtsingdam-Möen, Sr. S ar — Feld⸗ und Blumen: Sämereien 
Runtel-Rüben 7% Sgr., Futter⸗Runkel⸗Rüben[ ME” offerire ich in bekannter beſter, friſcheſter Waare, zu den gemäfig EU 
5 Sat. Zucker⸗Runkel⸗Rüben, d. Pfd. 3 Sgr., IE” item Preiſen. DE OR EN. a 
das Loth beiten Carviol 8 Sgr., Früh⸗Welſch⸗ 2 Preis⸗Verzeichniſſe hierüber enthält die Zeitung vom Sonnabend 
Kraut 2% Sgr., Wiener Glas⸗Oberrüben zu den 23. Februar. 1 GR 522 
2 Sgr., Braunſchweiger Kraut 2½ Sgr., groß Bei gütigen Aufträgen bitte ich meine Adreſſe zu beachten und die⸗ 
Kapkraut 1% Sgr., Rothkraut 4 Sgr., Kopf: SEE” seien zu richten an 5 
Salat 1% Sgr., Nadies und Rettige 1 Sgr. ME” die Samen⸗Handlung von [13960] au 
Gurten 1% & r., Zwiebeln 1 Sgr., franz. > — 
N Zu 2 
INS” 2 


Von wirklich ſüßen, vollſaftigen hochrothen 
Meſſinaer Apfelſinen "BWBE 


empfingen einen direkten Transport und offeriren dieſelben in Original-Kiſten 
wie auch ausgeeinzelt billigſt: [1310] 


J. B. Tichopp u. Comp., nahe en Sina. 
Samen⸗Offerte. 


Mein in Nr. 61 der Breslauer Zeitung inſerirtes Preisverzeichniß über Oekonomie⸗, 
Gräſer⸗, N und Garten⸗Sämereien, empfehle ich den reſp. Intereſſenten zur 
geneigten Beachtung. [1283] 


Julius Monhaupt, Albrechtsſtr. Nr. 8. 
Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
N Oberhemden an ene unter Gurantie des Gut: 
tzens en grog A hem. zu Bieten Welfen vie Leinwandhandl. u. Waͤſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. [733] 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat ( 5 — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — künſtl. Guand⸗Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 42 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 
Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch. Klee- 


samen (frei von Kleeseide, euscuta europaea) weissen Kleesamen, Thimothee, 


[1204] reite⸗Straße Nr. 78. Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ, Säe- 
. Y,.%, % abzulaſſen, Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sümmt- 
Schleuſe 11, Bibliothek in Berlin. [1653] liche übrigen ökonomischen Sämereien offeriren: [1087] 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstr. 3, 1 Treppe. 


Beſten ſeingemahlenen oberſchleſiſchen Glas⸗Dünger Jyps aus den Gruben des 
Dominiums Pietze bei Czernitz per Ratibor, offerire ich auch dieſes Jahr zum billigſten 
yo; mit dem Vemerken, daß die Herren D. Willert u. Co, hier, Blücherplaz Nr. 11, 
ebenfalls Ordres entgegennehmen. Breslau, im Februar 1861. 1676] 
Nicolai⸗Vorſtadt, 


Adolf Otto, Mittelgaſſe 2. 


Hirſchhorn 


kauft zum höchſten Preis und ertheilt auf 
portofteie Anfragen nähere Auskunft 
[1120] F. E. Schlick, in Berlin. 


070) Zwölf fette Ochſen 


ſtehen zum Verkauf in Neuhof bei Liegnitz. 


2 3 Nr. 67, par terre, iſt ein 
Reitpferd, aufs Land oder als leichtes 
Wagenpferd zu verkaufen. [1886] 
Für Bauunternehmer. [1830] 
Friſch N ſehr ergiebigen Kalk em⸗ 
pfiehlt billigſt die Grüneicher Kalkbrennerei. 


C. F. Dietrich, Hoflieferaut, 
Schmiedebrücke Nr. . 


| Carl von Holtei’s Schriften. | 
$ 


So tief ergriffen und erſchüttert auch jeder treue Unterthan ift, daß das reich begabte 
und bedeutungsvolle Leben des theuren, innig verehrten Königs, Friedrich Wilhelm IV., 
jo früh hat erlöfchen müſſen, ſo iſt gewiß doch keiner unter allen, der nicht die feſte Ueber⸗ 
zeugung in ſich trägt, daß der Segen, welchen das ganze Land, welcher vor allen Dingen 
die evangeliſche Kirche Seinem königlichen Walten und Seiner warmen Liebe zum Heilande 
verdankt, ein unvergänglicher iſt und noch über Seine Gruft hinaus neuen Segen gebiert. 
Von allen Kanzeln iſt heute dieſe Ueberzeugung gepredigt, ſind heiße, inbrünſtige Gebete 
geprüfte königliche Frau, für das tief gebeugte Herrſcherhaus emporgeſtiegen. 


Rapskuchen, 


von bester Qualität, 
habe auf Lager und oflerire diese zum 
billigsten Preise. [1912] 
W. Falkenthal, Nikolaistr. 80. 


Neuester Construetion 


Flügel, Pianinos und 
Harmoniums 


unter Garantie preiswürdig in der 


Perm. Ind.-Ausstellung, 


Ring 15, 1. Etage, vornheraus. 
D Daselbst sind stets gebrauchte 
Instrumente zu haben, [1313] 

Ratenzahlungen werden bewilligt. 


Chriſtuskörper jeder Größe 


auf Kirchen⸗, Kirchhof oder Wege: Kreuze, 
auf Eiſen⸗ oder Zink⸗Blech gemalt; 


Gegoſſene Chriſtuslörper 
3 sus 9 Zoll hoch, aus Eifen oder Zink, nur 
halb oder voll (ganz erhaben) echt vergoldet, 
gemalt oder ſchwarz; 


Cruciſte „ Altarleuchter, 
9 


Altarbilder (großes heiliges Abendmahl), Tauf⸗ 
becken und 


Crucifixe in Schulſtuben 


zum Anhängen in jeder Größe, von Guß⸗ 

eiſen, empfehlen: [1312] 
Hübner u. Sohn, 

Ring 35, eine Treppe, an der grünen Röhre. 


Das gemeinſchaftliche Commiſſions⸗ 
Lager der Alaun Bergwerke zu 
Muskau und Freienwalde für die 
Provinz Schleſien befindet ſich bei 


Steinbach u. Timme 


1893] in Breslau, 
Blücherplatz Nr. 6. 
Von beiden Werken kann direkt nicht billiger 
bezogen werden, als von obiger Niederlage. 


Für Gerbereibeſitzer. 


Eine Partie Schöner 
ungarifcher Knoppern 
erhielten in Conſignation und offeriren billigſt: 


Steinbach und Timme, 


Blücherplatz Nr. 6. 1892 


1 Landſchafts⸗Gärtner 
G. Stiller, - iicgreslan, 
empfiehlt ſich zu engliſchen Garten⸗ und Park⸗ 


Anlagen bei prompteſter Ausführung derſelben, 
in der Handelsgärtnerei, Paradiesgaſſe 19. 


4—500 Sack gute Eß⸗ und Saat: 
7 Kartoffeln verkauft das Do⸗ 
minium Haltauf bei Trebnitz. [1906] 


Einen wenig gebrauchten tiefen 
Fenſterwagen, ohne Langbaum, 
hat im Auftrage preiswürdig 
zu verkaufen: der Wagenbauer 


reßler, 
[1900] Biſchofſtraße Nr. 7. 


Ar einem ſehr belebten Orte dürfte ein 
Conditor⸗ und Pfefferküchler⸗Eta⸗ 
bliſſement, oder eine Eiſen⸗ u. Kurzwaa⸗ 
ren: jo auch Porzellau⸗ und Glaswaa⸗ 
reu⸗Handlung guten Erfolg haben, wozu 
paſſende Lokale vorhanden. Frankirte Adreſſen 
unter R. W. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [1296] 


Beſe keimfähige, echt franzöſiſche Luzerne 
letzter Ernte empfehlen 

Möller u. Comp., 
[1891] Neue⸗Schweidnitzerſtraße 4b. 


Eine geprüfte Erzieherin, des Franzöſiſchen 
und Engliſchen mächtig, aber nicht muſika⸗ 
liſch, ſucht ein Engagement. Frank. Adreſſen 
unter D. F. S. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. [1264] 
Eis gewandter Friſeur⸗Gehilfe für das 
Cabinet findet ſofort in der Provinz 
eine angenehme Stelle. Frankirte Adreſſen 
unter F. G. übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 1294] 
ei einer größeren Preſt⸗Anſtalt ift die 
B Stelle eines Aufſehers mit anfänglich 
300 Thlr. Gehalt ꝛc. durch einen ſichern Mann 
zu beſetzen. Auftrag: das Agentur⸗Comptoir 
in Berlin, Philibpsſtraße Nr. 18. 937] 
Eine geſunde Amme ſucht ein baldiges 
Unterkommen Alte⸗Sandſtraße Nr. 2 im 
Hofe 3 Treppen. [1905] 


in Wirthſchafts⸗Eleve mit den nöthi— 
„gen Schulkenntniſſen findet unter ſehr 
mäßigen Bedingungen bald oder zu Oſtern 
ein Unterkommen auf dem Dominium Krei⸗ 
ſewitz per Brieg. [1860] 


Jüdischen Eltern, die mir ihre Söhne in 

Penſion geben wollen, kann ich zu Oſtern 

noch gute Lehrlingsſtellen nachweiſen. Fran⸗ 

kirte Zuſchriften nimmt entgegen 
8975 N. Delöuer, 

Berlin, Neueſchönhauſerſtraße Nr. 12. 


Eine Erzieherin, welche in den neuen Spra⸗ 
> den und der Muſik unterrichtet, wird für 
die beiden Töchter von 7 und 11 Jahren 
von einer Gutsherrſchaſt zu engagiren ge⸗ 
wünſcht. Näheres bei L. Hutter, Kaufm. 
in Berlin. [781] 


g Ohne Gehalt! [1839] 
ſucht eine gebildete Dame, unverheirathet, in 
mittleren Jahren, aus anſtändiger Familie, 
eine Stelle als Wirthin oder Geſellſchafterin. 

Offerten: F. v. S., Pleß poste restante, 


Eine gebildete kinderloſe Wittwe, in mittle⸗ 
ren Jahren, ſucht bald oder Oſtern eine 
Stelle als Gehilfin der Hausfrau, oder zur 
Leitung der Wirthſchaft in einem anſtändigen 
auſe. Offerten ſranco nimmt entgegen Neue 
Gaſſe Nr. 8 (Tempelgarten) zwei Treppen 
Wandel. [1904] 


„Eine geprüfte Erzieherin, 
[moſaiſch], ſeit längerer Zeit mit gutem Er⸗ 
folge fungirend, welche außer den erforderli⸗ 
chen Wiſſenſchaften auch befähigt iſt, gründli⸗ 
chen Flügelunterricht zu ertheilen, wünſcht zu 
Oſtern d. J. eine anderweite Stellung, Ge: 
fällige Auskunft geben freundlichſt die Herren 
Rabbiner Dr. Geiger u. Rector Dr. Gleim 
in Breslau. [1902] 
Ein Oekonomie⸗Eleve, mit den nöthigen 
> Schultenntnifien verſehen, kann bald auf 
einem großen Gut, unweit Breslau, für eine 
mäßige Penſion eine Stelle finden. Das 
Nähere bei Herrn S. Simmel sen., 
Blücherplatz Nr. 15. 96] 
Ein mittelgroßer Laden von Oſtern d. J 

ab zu vermiethen, Herrenſtraße 3 Mohren. 
W' poder 35/36 find von Oſtern ab zwei 
Böden und ein Lagerkeller zu vermiethen. 
Näheres im Comptoir Reuſcheſtr. Nr. 53. 
Zu vermiethen 
reſp. Term. Oſtern 1861 
beziehen 


1) Mühlgaſſe Nr. 19 par terre ein Verkaufs⸗ 
lokal nebſt Stube, Keller, Bodenkammer 
und e 2 


Sc 


zu 


2) Muͤhlgaſſe Nr. 22 im Hinterhauſe eine 
kleine Wohnung; 

3) Einhorngaſſe Nr. 8 im erſten Stock eine 
Wohnung, beſtehend aus Stube, Küche 
und Bodengelaß; 

4) Weidenſtraße Nr. 8 par terre links eine 
kleine Wohnung, nebſt Pferdeſtall und 
Beigelaß. 1266 
Adminiſtrator Kuſche, Altbüſſerſtr. Nr. 45, 

u vermiethen [1267] 
und Term. Oſtern 1861 zu beziehen: Vor⸗ 
derbleiche Nr. 4a.: a) in der erſten Etage 
eine Wohnung, beſtehend aus einer Stube 
nebſt Kabinet, Küche und Bodengelaß; b) par 
terre zwei Hinterftuben; e) ein Garten; des⸗ 
gleichen zum 1. Marz 1861 eine Wohnung in 
der erſten Etage, aus Stube, Kabinet, Küche 
und Bodengelaß beſtehend. 

Adminiſtrator Kuſche, Altbüſſerſtr. Nr. 45, 


riedrich⸗Wilhelmsſtraße 65 iſt eine Wohnung 
für 120 Thaler zu vermiethen. 653] 


Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 25, Februar 1861, 
Weizen weißer p. 84 % 93 87 


„ gelber pro 84 % 90 85 80 „ 
Roggen pro 84 . . 61 59 57 „ 
Gerſte pro 70 % 52 47 42 „ 

81. 29 27 


Sup pro 50 6 
Er ie 25 Perl RR, * im 1 
Die interim e Komm 

der Getreidehalle. gr 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 26. Februar 1861. 
feine, mittle, ord. Waare, 


Weizen, weißer 90— 95 86 75-82 Sgr. 
. 405 7462 0 


dito gelber 90 — 92 85 
Roggen . 62— 63 61 56—59 > 
&erite . .. 52— 57 49 40-44 
Hafer. . . 32— 34 30 28290 „ 
Erbſen. .. 62— 66 60 56-58 „ 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. bz. 


2 


Breslauer Börse vom 26. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Paplergeld. 


Schl. Pfdb. Lt. A. 4 


971%, G. Ndrschl.-Märk. 4 


— 
— 


Dubs 93% 6. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 99 B. dito Prior. 4 
Louisd'or .....) 109 B. dito dito 34 — dito Ser. IV. 5. — 

Poln. Bank-Bill.| | 87% B. | dito ditoC.4 | — Oberschl. Lit.. 124% B. 
Oesterr. Währ. 68% B. Schl. Rst.-Pfdb.|4 | 98% B. dito Lit. B.|3 Be 

Schl. Rentenbr./4 | 96% B. dito Lit. C. 377124 B. 

Posener dito. 4 | 92% B. dito Prior.-Ob.4 | 87% G. 

Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.]4%[100% G. dito dito 4, 95% B 

Freiw, St.-Anl. 46/100 % C. Ausländische Fonds, dito dito 37, 754 0 
Preus. Anl. 185004 % 100 4 G.||Poln. Pfandbr. |4 | 86% B Rheinische 44 3 

dito 18524100 % G. dito neue Em. 4 = ee 4 |36%G, 
dito 1854 185614421100% C. Poln. Schatz-O.4 | — | dito Prior..Ob,a | — 
dito 185915” 1106%, B. Krak.-Ob.-Obl. [4 = dito dito 4 — 
Präm.-Anl.1854341117% B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 52% B dito Stamm . 5 — 
St.-Schuld- Sch. 3 % 874 B. Bisenbahn-Aktien. Oppl.-Tarnow- 4 346. 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Freiburger 4 | 88% B. Warsch.-Wien. . 
dito dito 41 — dito Prior.-Obl. 4 88 6. Meininger Bank —— 
Posen. Pfandb.4 |101% B. dito dito 44 — Minerva a 5 — 

dito Kreditsch.4 90 f. |Köln-Mind, Pr. 4 — Schles. Bank . 4 | 79%, bz. 
dito dito 1344| 93% G, |Fr.-W.-Nordb. |4 — N. Oest.-Loose 2 

Schles, Pfandbr Mecklenburger 4 — dito Credit | 57 , 44 

à 1000 Thlr. 34] 89% B.] Neisse-Brieger 4 | 514. G. bz u. K. 

Die Börsen- Commission. 
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Verantw. Redakteur; R. Bürkner, Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


